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Das perſönliche Verhältniß zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeiter. 


Die ungeahnte Entwicklung, welche der moderne In⸗ 
duſtrialismus in jüngſter Zeit genommen hat, und die un⸗ 
geheure Einwirkung, welche derſelbe auf Lebenshaltung und 
ſoziale Lage der verſchiedenſten Bevölkerungsſchichten und 
namentlich der Arbeiterſchaft ausübt, haben eine Neugeſtaltung 
der Arbeiterverhältniſſe zu einer abſoluten Nothwendigkeit ge⸗ 
macht; unter den ſittlichen Faktoren dieſer bevorſtehenden Neu⸗ 
geſtaltung ſind aber die perſönlichen Beziehungen zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeiter von allergrößter Wichtigkeit. Hierbei 
muß man nun vor Allem einer Thatſache feſt ins Auge ſehen, 
welche die ſoziale Bewegung in erſter Linie gezeitigt hat, näm⸗ 
lich der Nothwendigkeit eines vollkommenen Bruches mit dem 
althergebrachten Patriarchalismus, wie ihn manche Fabrik⸗ 
herren ſo warm befürworten und ſtets von Neuem als das 
beſte Bindeglied zwiſchen Unternehmer und Arbeiter anpreiſen. 
Dieſe Leute können nicht einſehen, daß es unter den heutigen 
Verhältniſſen damit aus und vorbei iſt, und beweiſen hierdurch 
nur, daß ſie nicht die richtige Erkenntniß von dem Weſen der 
modernen Arbeiterbewegung erlangt haben. Es wird von 
ihnen immer betont, der Unternehmer müſſe ſeinen Arbeitern 
auch perſönlich näher treten, aber wie ſoll dies in dem Sinne, 
wie ſie es meinen, in einem Betriebe möglich ſein, wo hun⸗ 
derte, ja tauſende von Arbeitern beſchäftigt werden? Hier iſt die 
Aufrechterhaltung patriarchaliſcher Beziehungen thatſächlich ein 
Ding der Unmöglichkeit, wie das von richtiger ſozialer Erkenntniß 
erfüllte Großinduſtrielle auch längſt eingeſehen haben. Anderer⸗ 
ſeits giebt es ja auch genug Fabrikherren, welche in ihren Ar⸗ 
beitern nur Arbeits objekte ſehen, dazu beſtimmt, die Maſchinen 
ihrer Fabrik in Gang zu halten; dieſe Arbeitgeber wollen ſich 
um das perſönliche Wohl und Wehe ihrer Angeſtellten gar 
nicht bekümmern, denn ſie erkennen, abgeſehen von dem Lohn⸗ 
bezug, irgend welchen Anſpruch der Arbeiter auf eine weitere 
Fürſorge überhaupt nicht an. Hieraus ergiebt ſich mit Natur⸗ 
nothwendigkeit, daß es eben mit dem Patriarchalismus im ge⸗ 
werblichen Leben vorbei iſt und die Zeit mit unnachſichtiger 
Konſequenz feſte Normen verlangt, durch welche das Verhältniß 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter geregelt wird, und zwar 
müſſen dieſe Normen von dem Grundſatze der Gleichberechtigung 
auf dem Boden des Arbeitsvertrages ausgehen. 


Vielfach wird ja bei den Unternehmern leider noch der 
thörichte Glaube gehegt, als ob es eine Art Wohlthat ſei, 
wenn ſie die Angeſtellten, welche ſie in ihren Betrieben beſchäf⸗ 
tigen, angemeſſen und auskömmlich honoriren. Dieſer Glaube 
iſt, wie geſagt, ein durchaus irriger. Der Arbeitgeber iſt eher 
alles Andere, als der Wohlthäter deſſen, der für ihn thätig iſt; 
Leiſtung und Gegenleiſtung gleichen ſich vielmehr in einem 
geregelten und ſachgemäß geleiteten Betriebe aus, ſodaß 
auf Seiten des Arbeiters keineswegs eine Art Dankes ſchuld 
zurückbleibt. Rechtlich ſind beide Theile durchaus quitt. Das 
Uebergewicht, welches Bildung und ſoziale Stellung dem 
Arbeitgeber verleihen, wird ſich trotzdem ganz von ſelbſt gel⸗ 
tend machen, und zwar um ſo mehr, je weniger der Arbeit⸗ 
geber auf ſeine Eigenſchaft als „Brotherr“ pocht und je 
weniger er die Miene des Wohlthäters ſeinen Angeſtellten 
gegenüber hervorkehrt. Gute perſönliche Beziehungen mit 
letzteren im wahren Sinne des Wortes find natürlich auch 
unter den heutigen Verhältniſſen für den Unternehmer von 
der größten Bedeutung, das vorher Geſagte ſchließt dies in- 
deſſen auch in keiner Beziehung aus. Lu 

Viel geſündigt in Bezug auf ein gutes, in den richtigen 
Grenzen ſich bewegendes Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern, d. h. alſo ein Verhältniß, welches von den 
erſteren nicht dahin aufgefaßt wird, als ob die Arbeiter ihnen 
ſklaviſch unterwürfig ſein müßten oder auch nur zu beſon⸗ 
derer Dankbarkeit für Lohn und Brot verpflichtet wären und 
das von den letzteren nicht wie ein Joch empfunden wird, 
ſondern auf gegenſeitigem Vertrauen und perſönlicher Achtung 
beruht, wird beſonders von den Beamten der Unternehmer, 
welche ihre Autorität und das Intereſſe des Geſchäfts am 
beſten durch ein barſches, nichtachtendes, kaſernenmäßig⸗grobes 
Weſen im Verkehr mit den ihnen Unterſtellten wahren zu müſſen 
glauben. Häufig genug ſind dieſe Beamten ja gerade Leute, welche 
ſelbſt aus dem Arbeiterſtande oder den unteren Ständen hervorge⸗ 
gangen ſind und denen gleich allen Parvenus der Kamm 
ſchwillt, ſobald ſie anderen befehlen können. Ein einſichtiger 
Fabrikherr hat nun, wenn er ſeine Aufgabe richtig erfaßt, 
keinen wichtigeren Beruf, als ſolchen Elementen das Handwerk 
zu legen und dafür zu ſorgen, daß der Verkehr zwiſchen ihnen 
und den Arbeitern ein angemeſſener iſt und von erſteren nicht 
ein Ton angeſchlagen wird, wie er zwiſchen Unteroffizieren 


und Soldaten üblich zu ſein pflegt. Hier iſt ein Gebiet, wo 
zur Förderung des ſozialen Friedens unendlich viel gethan 
werden kann. Wer ſich nur in etwas auf die Piychologie 
des Arbeiterſtandes verſteht, muß wiſſen, daß nichts von den 
guten Elementen deſſelben — und dieſe machen weitaus die 
Mehrheit aus — wohlthuender empfunden wird als eine 
freundliche, gerechte und angemeſſene Behandlung ſeitens der 
Vorgeſetzten. Es liegt das ja ſchon in der Natur eines ver⸗ 
nünftig aufgefaßten Begriffe des Weſens der Arbeiterſchaft 
von heute begründet, zumal wenn man den außerordentlichen 
Fortſchritt berückſichtigt, welchen die geiſtige Bildung gerade 
im Arbeiterſtande gemacht hat. Nirgends bringt man der 
Wiſſenſchaft und Kunſt größere Achtung entgegen als gerade 
hier, nirgends empfindet man aber auch eine unwürdige Be⸗ 
handlung ſchmerzlicher als in dieſen Kreiſen. Der Arbeiter 
von heute, der Zeitungen lieſt und weiß, was in der Welt 
vorgeht, hat ſich, keineswegs zum Schaden der Allgemeinheit 
fühlen gelernt, er kennt ſeinen Werth und den ſeiner Leiſtungen, 
weiß aber auch Tüchtigkeit und rechten Sinn bei anderen zu 
ſchätzen, von denen er gleiche Achtung ſeiner Thätigkeit bean⸗ 
ſprucht. Die letzten Jahrzehnte haben eben auch in dieſem 
Punkte mit dem Erwachen des politiſcheu Lebens einen Um⸗ 
ſchwung in Deutſchland zu Wege gebracht, wie ihn außer 
einigen beſonders erleuchteten Köpfen wie Lothar Bucher, die 
frühzeitig ſchon mit der ſozialen Frage ſich beſchäftigten und 
die Entwicklung der Dinge klaren Auges vorausſahen, im 
Allgemeinen wohl nur wenige auch nur vermuthet haben. 

Deshalb iſt es ſchließlich im Intereſſe des ſozialen Frie⸗ 
dens ganz beſonders verwerflich, den Arbeiter von heute, der 
eben ein anderer geworden iſt als vor vierzig oder fünfzig 
Jahren, bei den politiſchen Wahlen, wie es leider noch genug 
geſchieht, als Stimmvieh zu betrachten und ihm Geſinnungen 
aufzuoktroyiren, die er in ſeinem Innerſten verdammt und ver⸗ 
dammen muß. Wer da glaubt, mit der Arbeitskraft auch das 
Gewiſſen und die Ueberzeugung des Arbeiters gekauft zu 
haben, verſündigt ſich nicht nur an dieſem ſelbſt, ſondern trägt 
mehr als alle materiellen Mißverhältniſſe zur Verſchärfung 
der ſozialen Gegenſätze und zur Verbitterung breiter Bevölke⸗ 
rungsſchichten bei. Wer alſo wie der abſolute „König“ 
Stumm und andere Fabrik⸗Autokraten und Hüttenpäpſte auch 
die Geſinnung „ſeiner“ Arbeiter unter Kontrolle ſtellt und ſich 
ihnen bis ins Kleinſte als „väterlicher“ Freund und Berather 
aufdrängen will, faßt nicht nur ſeine Aufgabe von Grund aus 
falſch auf, ſondern macht tauſende von Mitbürgern und nütz⸗ 
lichen Gliedern im Staate zu Unzufriedenen und Mißvergnügten 
und giebt den ſozialiſtiſchen Agitatoren immer neuen Stoff zur 
Bearbeitung der Maſſen. 


Deutſchland. 

A Berlin, 14. Auguſt. Das Projekt einer Genoſſen⸗ 
ſchaftsbäckerei iſt hier von einer ſozialdemokratiſchen Volks⸗ 
verſammlung gebilligt worden. So berichten die Blätter. Der 
Satz iſt, wörtlich genommen, richtig, und er erweckt trotzdem 
einen ganz falſchen Eindruck. Die Verſammlung hat ſich zwar 
beinahe einſtimmig für das Projekt erklärt. Sie iſt indeß 
von nur etwa 100 Perſonen beſucht geweſen. Die Sozial 
demokraten ſind ſo einmüthig gegen den Plan, daß ſie ein 
Erſcheinen in der Verſammlung nicht einmal für nöthig 
hielten. Sie wiſſen, daß ſich doch nur wenige Perſonen bei 
der Abnahme von Antheilſcheinen betheiligen werden, und ſie 
laſſen die Urheber des Projekts ſich vergeblich bemühen. In 
der Berliner Sozialdemokratie beſteht die am ſchärfſten aus⸗ 
geprägte Abneigung gegen alle Genoſſenſchaftsgründungen, und 
zumal gegen ſolche in Gewerken, deren Angehörige ſich bisher 
gleichgiltig abſeits der „modernen Arbeiterbewegung“ gehalten 
haben. — — Der ſozialdemokratiſche „Stettiner Volksbote“ 
beſtätigt unſere Nachricht, daß der Abg. Singer weder ſein 
Vermögen noch auch nur einen bedeutenderen Theil ſeines 
Vermögens der Partei geſchenkt habe. Daſſelbe Blatt weiß 
betreffs des neuen Falles zwiſchen der „Eiſernen Maske“ und 
einem von ihr als Polizeiſpion verdächtigten Berliner Gaſt⸗ 
wirth, angeblich aus beſter Quelle, mitzutheilen, daß der 
Parteivorſtand jede Befaſſung mit der Sache ablehnen werde, 
weil der jetzt fungirende Parteivorſtand ſpäter gewählt worden 
ſei, als die Verdächtigung ſtattfand. — — Seit einiger 
Zeit werden hier die öffentlichen Verſammlungen, 
insbeſondere die politiſchen, häufig ohne polizeiliche 
Ueberwachung abgehalten. Es gilt dies ſogar von den 
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, während bis vor kurzer 
Zeit ſelbſt die Konſervativen nie oder faſt nie 
ohne Anweſenheit eines Polizeilieutenants tagten. Die So: 
zialdemokraten äußern darüber ihre große Befriedigung, und 
in der That liegt es nahe, darin ein Zeichen des veränderten 
Kurſes zu erblicken. Da jedoch bekanntlich ſeit dem erſten 


Oktober des vorigen Jahres die Vorſchrift ſchärferer Ueber⸗ 
wachung der Verſammlungsredner, wenigſtens der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen, von der leitenden Stelle erlaſſen worden und dem⸗ 
gemäß auch bereits gegen zahlreiche ſozialdemokratiſche Ver⸗ 
ſammlungsredner die Strafverfolgung angewandt worden, ſo 
bleibt dieſe Auffaſſung doch zweifelhaft und das Fehlen der 
Ueberwachung etwas auffällig. — — Zu einem Kongreß 
öſterreichiſcher Schneider und Schneiderinnen entſenden 
auch die Berliner Schneider und Schneiderinnen eine Dele⸗ 
girtin. Eine Delegirtin, was iſt denn das? wird der Leſer 
fragen. Das iſt Reporterdeutſch und ſoll ein weiblicher De⸗ 
legirter ſein; man würde auf deutſch ſagen: eine Delegirte. 
Delegirte ſollte nun das bekannte Frl. Wabnitz werden. Man 
wirft dieſer Dame indeß vor, daß hauptſächlich durch ſie die 
Kellnerinnenbewegung verfahren ſei, daß ſie anfänglich gegen 
alle Lokale mit Damenbedienung zu Felde gezogen ſei und jetzt 
mit ihrem Agitationskomite ſelbſt in einem ſolchen Lokale 
tage. Man ſah alſo von Frl. Wabnitz ab und wählte eine 
andere Delegirte. Mit den Kongreſſen der Arbeiter ſcheint es 
jetzt ein wahres Fieber zu ſein. Ueberall Kongreſſe, provin⸗ 
zielle, nationale und internationale. Es muß immer noch recht 
viel Geld vorhanden ſein. Es wird aber doch wohl die Zeit 
kommen, wo man die Kongreßwuth verurtheilt und dafür ein 
neues Spielzeug eintauſcht. 

— Wie heute aus Wien nach hier gemeldet wird, ſollen 
dort Nachrichten aus Petersburg eingegangen ſein, wonach 
Rußland auch ein Weizen⸗Ausfuhrverbot erlaſſen werde. 
— Ueber die Gründe des Roggen-Ausfuhrverbots 
in Rußland läßt ſich die „Konſervative Korreſpondenz“ in 
parteiagitatoriſcher und demagogiſcher Weiſe aus: 

Das Verbot richtet ſich in der Hauptſache gegen Deutichland; 
es wäre demnach nicht gerade zu verwundern, wenn man annehmen 
wollte, daß dieſe Maßregel nicht ſowohl eine rein wirthſchaftliche, 
ſondern vielmehr eine politiſche ſei. Man könnte gegebenenfalls 
ein gewiſſes Motiv für dieſe Anſicht in den ſchon gekennzeichneten 
Alarmartikeln der deutſchen Freihandelspreſſe, welche die Ernährung 
des deutſchen Heeres bei Ausbruch eines Krieges durch die Ein⸗ 
fuhrzölle als bedroht hinſtellte, erblicken; man könnte damit auch 
die jüngſt gemeldete Thatſache, daß von ruſſiſcher Seite in Deutſch⸗ 
land Roggenaufkäufe gemacht würden, in Verbindung bringen. 

Anſtatt aber nun für eine Anklage auf andesverrath 
gegen die Freihandelspreſſe zu plaidiren, um die wahren Ver⸗ 
räther an den Intereſſen des Landes, die Agrarier, hinter die 
Kuliſſen zu ſchieben, fährt die „Konſerv. Korreſp.“ fort: 

„Indeſſen erſcheint doch wohl das Ausfuhrverbot in der Haupt⸗ 
ſache durch eine Mißernte im Innern Rußlands begründet zu ſein. 
Wir werden alſo für dieſes Jahr uns ohne ruſſiſchen Roggen be⸗ 
helfen müſſen und es wird, da glücklicher Weiſe aus überſeeiſchen 
Ländern reicher Ernteſegen gemeldet wird, „auch ſo“, auch ohne 
die von freiſinniger Seite längſt vorhergeſagte Hungersnoth, gehen.“ 

Freilich für die Großgrundbeſitzer, deren Jutereſſen die 
„Konſerv. Korreſp.“ vertritt, wird es „auch ſo“ gehen, koſtet 
doch Roggen heute ſchon 220 — 226 M. pro Tonne, gegen 
150 M. im vorigen Jahre in dieſer Zeit. 

— Zur Getreidezoll-Frage äußert ſich heute die, 
wie bekannt, in nahen Beziehungen zum Finanzminiſter 
Miquel ſtehende „Nat. Ztg.“ u. A. wie folgt: 

Die von Herrn von Caprivi bei der Verhandlung der Sus⸗ 
penſions⸗Frage im Abgeordnetenhauſe vertretene Auffaſſung, hat 
heute wie damals unſere volle Zuſtimmung inſoweit, als die 
Nothwendigkeit betont wird, durch das Zuſtandebringen der 
Handelsverträge zu einer Milderung des ſchutzzöllneriſchen Ab⸗ 
ſperrungs⸗Syſtems zu gelangen. Aber heute wie damals vermögen 
wir uns nicht von der Richtigkeit der Anſicht zu überzeugen, daß 
eine einſeitige zeitweilige Herabminderung oder ſelbſt die voll⸗ 
ſtändige Suspenſion der Getreidezölle für einen beſtimmten 
Zeitraum die Handelsverträge gefährden könne. Dieſe Anſicht 
der Regierung beruht auf der Annahme, in den an der Herab⸗ 
minderung der deutſchen Getreidezölle intereſſirten fremden Ländern 
werde man Angeſichts der einſeitigen, wenn auch nur zeitweiligen 
Herabſetzung oder Aufhebung dieſer Zölle glauben, man habe nicht 
nöthig, zollpolitiſche Gegenkonzeſſionen zu machen, um die 
dauernde Herabſetzung der deutſchen Getreidezölle zu erlangen. 
Dies würde aber offenbar auf Seiten des Auslandes ein Trug⸗ 
ſchluß ſein. Wenn die deutſchen Getreidezölle für eine Reihe von 
Monaten ermüßigt oder ſuspendirt werden, ſo treten ſie nach 
Ablauf dieſer Seit von ſelbſt, ohne neuen Beſchluß des Bundes⸗ 
u und Reichstags, wieder in Kraft: um ihre dauernde Er⸗ 
mäßigung über dieſen Termin hinaus zu bewirken, würde es trotz 
einer einſeitigen zeitweiligen Maßregel doch der Gegenkonzeſſionen 
des Auslandes bedürfen. Ohne ſolche kann — und würde 
bei der Stimmung der Mehrheit — die deutſche Geſetzgebung 
auf dem Standpunkte verharren, für die Zeiten normaler Preis⸗ 
Verhältniſſe die Zölle in deren jeb er Höhe beizubehalten und 
au chf othſtandspreiſen durch zeitweilige Maßregeln Abhilfe 
zu ſchaffen. 

Die Regierung glaubte, nach Herrn von Caprivi's Erklärungen 
im Abgeordnetenhauſe, damals, daß die Angelegenheit im Aus⸗ 
lande, z. B. in den öſterreichiſch⸗ungariſchen Vertretungskörpern, 
anders aufgefaßt werden würde. Sie hat deshalb damals erklärt, 
daß ſie ſich auch durch neue Preisſteigerungen und durch neue 
Agitationen von ihrem Standpunkte nicht würde abdrängen laſſen. 
Der unter den obwaltenden Verhältniſſen in Betracht kommende 
Getreidepreis iſt jetzt etwa 15 Mk. höher, als zur Zeit jener 
parlamentariſchen Verhandlung. Wie feſt die bezeichnete Auf⸗ 


Fafjung der Regierung damals guch war, wie ſeſt fie möglicher: 
weiſe jetzt noch ſein mag — ſie muß um ſo mehr erſchüttert 
werden, je weiter die Preiſe etwa noch ſteigen und je mehr einer 
„Agitation“ dadurch innere Berechtigung verliehen wird. 2 
Der neuen Handelsvertrags-Politik der Reichs⸗ 
regierung ſtimmt in ihrem Jahresbericht die Handelskam⸗ 
mer für den Regierungsbezirk Oppeln zu, indem ſie 
bemerkt: 
„Das Charakteriſtiſche in der Lage Oberſchleſiens iſt ſeine an 

ei bedeutende ausländiſche Abſatzgebiete angrenzende Lage. 
em gleichen Maße, wie ſie durch eine freundliche oder feindliche 
Haltung dieſer beiden Abſatzländer die beſondere Lage unſeres Be⸗ 
zirkes vortheilhaft oder, mit Rückſicht auf die nach Olten weit vor⸗ 
geſchobene Poſition, für den allgemeinen Export als nachthe lig er⸗ 
‚it auch die Vorbedingung für einen allgemeinen Aufſchwung 
oder eine tiefgehende Depreſſion unſerer Induſtrie gegeben. Mehr 
wie für jeden anderen deutſchen Bezirk liegen ſo die Bedingungen 
einer fruchtbringenden Gewerbsthätigkeit für uns in den Beziehun⸗ 
gen zu dieſen Nachbarländern als unſeren hauptſächlichen Ausfuhr⸗ 
gebieten. Wir haben daher mit Beſorgniß den bereits im Aus⸗ 
nge des Berichtsjahres mit Oeſterreich⸗Ungarn eingeleiteten 
Vertragsverhandlungen entgegengeſehen und frühzeitig bei dem 
Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe den Abſchluß eines 
ſeſten und dauernden Tarifvertrages unſererſeits durch eine Reihe 
beſtimmter Anträge befürwortet. Wir erwarten inzwiſchen von 
den zur Zeit noch ſchwebenden Verhandlungen mit Vertrauen einen 
auch für uns fruchtbringenden Ausgang und werden ſchon darin 
einen Gewinn erblicken, wenn es gelingen ſollte, endlich einmal zu 
einem für eine Reihe von Jahren unantaſtbar gebundenen Ver⸗ 
tragsverhältniß mit unſerem wichtigſten Auslands-Abſatzgebiete zu 


gelangen.“ . 5 
Ueber die Verkehrsverhältniſſe mit Rußland 


urtheilt die Handelskammer aber mit einer gewiſſen Reſig⸗ 
nation: ? 

„Die ruſſiſche Zollpolitik bewegt ſich in aufiteigender Linie auf 
einer Bahn, auf der wir nicht mehr zu folgen vermögen. Unſere 
Induſtrie hat mit dieſer Thatſache rechnen gelernt und giebt ſich 
keinen Selbſttäuſchungen hin. Da, wo ein e Stand des 
Rubelkurſes das Gefüge der Zollſchranken zu unſerem Vortheile 
durchbricht, benutzen wir die ſich uns darbietende Gelegenheit, im 
Uebrigen haben wir uns gewöhnt, die Unnatur, die in dieſem Ab⸗ 
ſperrungsſyſtem eines großen Grenzreiches liegt, nicht mehr zum 
Ausgangspunkt für unerfüllbare Wünſche zu nehmen. Die Zu⸗ 
kunft wird erweiſen, ob die deutſche Induſtrie auf die Dauer ein 
größeres Intereſſe hat, den Ueberſchuß ihrer Erzeugniſſe gerade 
nach Rußland auszuführen, oder dieſes Letztere, ſich die Kultur des 


Ohren gellen. Mögen die Herrſchenden bedenken, daß auf die 
Faſtenzeit des Volkes einmal ihr Aſchermittwoch kommen kann. 

— Wir leſen in der „Schleſ. Volksztg“: Konfeſſionelle 
Hetze in — einer Schülerzeitung. — Eine vielverſprechende 
neue „Deutſche Schülerzeitung“, herausgegeben von Karl Krebs 
und Walter Möſchke, Halle, Max Heſſes Verlag, unter der nicht 
mehr unbekannten Deviſe: „Quidquid agis, prudenter ages et 
respice finem“ verdient ein wenig niedriger gehängt zu werden, 
damit unſere deutſchen katholiſchen Lehrer und Schüler nicht etwa 
auf den Leim gehen, darauf zu abonniren oder ſie durch Beiträge und 


n Empfehlungen zu unterſtützen. Das edle Blatt will „durch Pflege 


der Religion, des Patriotismus ꝛc. Deutſchlands Ruhm und Größe 
zu fördern helfen“, wie in der Vorrede fo ſchön zu leſen ſteht, und 
zu dieſem Zwecke bringt es in feiner Probenummer, die, wohl⸗ 
gemerkt, ſoeben mit der Bitte, ſelbe zirkuliren zu laſſen, auch den 
Dirigenten katholiſcher Lehranſtalten zugeht, von einem gewiſſen 
Dr. M. Hoppe einen Aufſatz: „Doktor Luther im Hausrocke“, der 
folgende gemeine Stellen enthält: Der Autor beſucht Wittenberg, 
die Lutherſtadt, und erzählt über ſeine „Wallfahrt“: „Ich ging 
weiter und erblickte — eine große Hundezüchterei, vielleicht eine 
Zweigniederlaſſung der berühmten Firma „Caeſar und Minka“ in 
Zahna, Provinz Sachſen. Tapferer Luther, dachte ich, als ich das 
Gekläffe der Vierbeiner vernahm, ſo hatteſt Du Dich einſt der 
iftigen Köter zu erwehren, die Dich anfielen rottenweis, der 
Baptiten und Romaniſten und Kutten und Platten. Aber Du 
ſchlugſt ihnen aufs Maul mit Deiner deutſchen Bauernfauſt, und 
ſie trotteten mit eingezogenem Schwanze von dannen.“ Wo in 
Deutſchland lebt wohl ein katholiſcher Verleger oder katholiſcher 
Scgriftſteller, der etwas jo jeder Toleranz und jedem Anſtande 
fal, erk of in einer Schülerzeitung veröffentlichen würde!! 
fui, Herr Doktor; debet pueris reverentia! Alſo in den Papier⸗ 
korb mit der „Deutſchen Schülerzeitung.“ 
Leipzig, 12. Auguſt. Geſtern Abend ſprach Wilhelm Lieb⸗ 
knecht in dem Etabliſſement Battenberg“ vor einer großen So⸗ 
zialdemokratenverſammlung. Aus der 2½ ſtündigen Rede, die ſich 
über das neue Programm der Partei verbreitete, iſt nach dem 
„Sen. Anz.“ Folgendes hervorzuheben: „Die deutſche ſozialdemo⸗ 
ratiſche Partei könne nicht vom Auslande aus gelenkt werden, 
wenn auch eine Perſon in geiſtiger Beziehung noch ſo hoch ſtehe. 
Die deutſche ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei werde ſich nur ſelbſt 
regieren und, wenn ſie auch international ſei, nicht von 
Auswärts lenken laſſen. Die Marx ſchen Befürchtun⸗ 
gen in Folge der vollzogenen Ei:igung der beiden Richtungen 
hätten ſich nicht bewahrheitet. Man ſei mit dieſem Programm 
n Folge der Einigung nicht rückwärts, ſondern vorwärts ge⸗ 
ſchritten. Er habe in Halle das eherne Lohngeſetz und die Errich⸗ 
tungen von Genoſſenſchaften mit Staatshilfe ſofort preisgegeben. 


> Liebknecht kam hierauf auf den Satz des alten Programms. Die 

weſtlichen Europas zu eigen zu machen. Arbeit iſt die Quelle alles Reichthums und aller Kultur“ 
2 * 42 zu 
— Das deſpotiſche Rußland, fo ſchreidt der Vorwärts“, ſprechen und widerlegte dieſe Auffaſſung. Dann bemerkte er weiter, 


trägt Sorge dafür, daß in Zeiten der Kriſis die Ernährungs⸗ 
Verhältniſſe der Maſſen durch Staatsſchutz berückſich⸗ 
tigt werden können, es will nicht, daß in ſolchen Perioden 
der Bauer und Arbeiter am Hungertuche nage. Was geſchieht bei 
uns? Seit Jahren wird die Abſchaffung der Getreidezölle 
gefordert, ſeit Jahren wird auf die unheilvollen Folgen der bror- 
vertheuernden Schutzzöllnerei hingewieſen, aber die Herren Agrarier 
haben die Klinke der Geſetzgebung in der Hand. Es geſchieht 
nichts. Bismarck geht, und Caprivi, kühl und entichieden, prokla⸗ 
ſein „warmes Herz für die arbeitende Klaſſe“, weigert ſich 
aber, die Getreidezölle aufzuheben. Er ſträubt ſich, ſie auch nur 
u ſuspendiren, trotzdem der Nothſtand auf Markt und Gaſſen zu 
ge tritt. Die Junker haben das Ohr der Regierung und das 
Volk hungert. Immer Den die Erntenachrichten aus dem 
Neich, aus der Fremde, aus Rußland. Die Getreidepreiſe 
ſteinen zu ſchwindelhafter Höhe, Roggen iſt fait jo theuer 
wie Weizen. Belt ſteht und treu die Reichsregierung, die Zölle 
pfeiben, die Verſorgung Deutſchlands mit Brotkorn, mit wohlfeilem 
Brotkorn, wird verpaßt, die Feudalen triumphiren. Nun iſt die 
Kornkammer verſchloſſen, und die deutſche Staatsweisheit hat das 
deutſche Volk der Theuerung überlaſſen. Ein Hungerjahr in Sicht! 
Darin gipfelt die Zollpolitik. Das iſt die Konſequenz eines 
Syſtems, das die Stimme des Volkes nicht hört. Der Schrei 
nach Brot wird wie Sturmesbrauſen den Gewalthabern in die 
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daß im neuen Programm die Fremdwörter möglichſt vermieden 
ſeien, ſo daß Jeder ſeine Freude an der Reinigung der deutſchen 
Sprache haben könne, trotzdem die ſozialdemokratiſche Bewegung 
feine nationale jet. Von der von den Gegnern jo gern betonten 
Spaltung der Partei könne keine Rede jein. Sobald ſich 
eine Partei auf die Wiſſenſchaft ſtütze, könne eine Spaltung nie 
eintreten. Eine Partei ohne Oppoſition müſſe verſumpfen; ſie be⸗ 
reite ſich durch dieſelbe zu ernſteren Kämpfen vor. Wann ihre 
en verwirklicht werden würden, könne Keiner jagen. Daß die 
Sozialdemokraten aber Alle einig ſeien, wenn es gegen den 1 
gehe, darüber beſtehe kein Zweifel. Es exiſtirten allerdings 
einige faule Elemente in Berlin, die indeß mit der Partei 
nichts zu thun und andere Intereſſen im Auge hätten. Er, Red⸗ 
ner, könnte ſie auch bei dem Namen nennen. Zu ſchaden vermöch⸗ 
ten dieſelben aber der Partei nicht.“ 


Rußland und Polen. 


* Wie der „Times“ aus Petersburg gemeldet wird, ge- 
denkt General Ignatiew, der Bruder des bekannten Diplo⸗ 
maten und Chef des Militärbezirks Kiew, die Polen und 
ruſſiſchen Deutſchen von der Anſtellung im Heere ſowie in 
der Polizei- und Zivilverwaltung auszuſchließen. An Stelle 
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des ſchwerkranken Grafen Woronzow⸗Daſchkow werde vor⸗ 


ausſichtlich General v. Richter, der Chef des kaiſerlichen 
Hauptquartiers, zum Miniſter des kaiſerlichen Hauſes ernannt 
werden, während v. Richter durch General Tſcherevin erſetzt 
werden ſolle. 

* Aus Kaſan wird dem „D. B. H.“ gemeldet, daß in 

der Pulverfabrik daſelbſt 2000 Arbeiter Tag und 
= cht beſchäftigt feien, um die Munitionsvorräthe herzu⸗ 
ſtellen. 
Ba Helſingfors, 12. Auguſt. Es ſcheint fait, als ob 
Finnland und das finniſche Volk nicht mehr zur Ruhe kom⸗ 
men ſollen. So wird jetzt das „Großfürſtenthum“ — das 
ſich noch bis vor wenigen Jahren einer beneidenswerthen Ruhe 
erfreute und von dem nur ſelten Nachrichten in die weitere 
Oeffentlichkeit gelangten man möchte ſagen, faſt täglich 
durch kaiſerliche Erlaſſe und Verordnungen überraſcht. Erſt 
kürzlich wurde der äußerſt ſcharfen Preßveränderungen Erwäh⸗ 
nung gethan und heute haben wir ſchon wieder von einem 
nicht minder ſcharſen Hieb gegen Finnland zu berichten. Die 
offiziellen Blätter bringen eine „gnädige“ Verordnung, deren 
weſentlicher Inhalt folgender iſt: 

Der Miniſter⸗Staatsſekretär von Finnland ſoll, bevor er Vor⸗ 
ſchläge zu neuen Geſetzen für Finnland, ſowie Vorſchläge des 
Landtags dem Kaiſer vorlegt, zuerſt Meinungsäußerungen der 
ruſſiſchen Miniſter einholen, im Falle jene Angelegenheiten Inter⸗ 
eſſen des Kaiſerthums oder das Gebiet der amtlichen Wirkſamkeit 
der ruſſiſchen Miniſter berühren. Dieſe Aeußerungen ſollen dann 
nebſt denjenigen des Generalgouverneurs beim Vortrage beim 
Kaiſer mit vorgelegt werden. Geſetzvorſchläge, Vorſchlage 
des Landtags und Verordnungen werden vom Miniſter⸗ 
ſtaatsſekretär dem Generalgouverneur und dem finniſchen Senat 
nur in ruſſiſcher Sprache zugeſandt. Auslaſſungen und Vor⸗ 
ſtellungen des Senats an den Generalgouverneur ſind gleichfalls 
in ruſſiſcher Sprache abzufaſſen. Zu Beamten beim Staats⸗ 
jefretariat und bei der Kanzlei des Generalgouverneurs für Finn⸗ 
land werden künftig Perſonen unter den ruſſiſchen Beamten aus⸗ 
Fürst die einen Univerſitätskurſus abgeſchloſſen und gründliche 

nſicht in die lokalen finniſchen Geſetze gewonnen haben, des⸗ 
gleichen auch unter den Finnen mit höherer Bildung; bei dieſen iſt 
aber gründliche Kenntniß der ruſſiſchen Sprache Bedingung. 

n dem kaiſerlichen Erlaß, welcher erſchien, als bei Be⸗ 
ginn des finniſchen Landtages im Januar d. J. die Wort⸗ 
führer in freimüthiger und mannhafter Weiſe die durch Ruß⸗ 
land hervorgerufene Beunruhigung des finniſchen Volkes be⸗ 
tonten, wurde geſagt, daß das finniſche Volk keine Urſache 
habe, ſich beunruhigt zu fühlen, „da es nicht ſeine (des 
Kaiſers) Abſicht ſei, die Prinzipien für die Handhabung der 
inneren Verwaltung des Landes zu ändern“, und daß er „die 
Rechte und Privilegien, womit es von den ruſſiſchen Monarchen 
belohnt worden ſei, aufrecht erhalten wolle.“ Nach ruſſiſcher 
Auffaſſung ſind natürlich alle dieſe Maßregeln zum Zwecke 
der „beſſeren Eingliederung Finnlands in das ruſſiſche 
Staatsſyſtem“ geboten. Die ziviliſirte Welt wird aber nicht 
ohne Mitgefühl wahrnehmen, wie der ruſſiſche Koloß dieſes 
geiſtig und körperlich hochveranlangte Volk, das ſich aus eigener 
Kraft und ohne ſich jemals politiſcher Umtriebe ſchuldig 
gemacht zu haben, zu ſeiner jetzigen Höhe entwickelt hat, 
immer feſter zu knebeln bemüht. 


Italien. 

* Der aus der Erxythräiſchen Kolonie zurüdgerufene 
Oberſt Piano iſt am 10. Auguſt in Neapel angekommen und 
jofort in einfachem Arreſt daſelbſt zurückbehalten worden, um das 
Ergebniß der gegen ihn anhängigen Disziplinar⸗Unterſuchung ab⸗ 


Kleines Feuilleton. 


* Ein moderner Rattenfänger von Hameln. leber 
eine „Unterrichtsſtunde“, welche der berühmteſte Thierdreſſeur der 
Neuzeit, Durow, ſeinen Ratten und Mäuſen ertheilte, berichtet ein 
Augenzeuge Folgendes: „Durow kam mit einem großen Blech⸗ 
kaſten unter dem Arm und mit einer kleinen Blechflöte in die 
Manege, ſtellte den Kaſten auf den Sandboden nieder und lüftete 
ein wenig den Deckel, ſo daß ſich dieſer leicht heben ließ. Dann 
faßte er einige Schritte von dem Kaſten entfernt Poſto und be⸗ 

ann in gebückter Haltung, dem Kaſten zugewandt, auf ſeinem 
— Blechinſtrument zu Höten, zu trillern, zu zirpen und zu 
feifen, als wolle er die Thiere damit locken. Und ſie mußten die 
Töne wohl ſchon kennen und auf gutem Fuße mit ihnen ſtehen, 
denn es währte nicht lange, ſo hob ſich der Deckel ein wenig und 
eine Maus ſchlüpfte unter ihm hervor — dann eine zweite, eine 
dritte dann eine Ratte, und noch eine Ratte dann ein 
ganzes „Gekrippel“ und Gewimmel von Ratten und Mäuſen: 
raue, weiße und ſcheckige, wohl 20 30 an der Zahl! Durom 
— fort zu flöten — eine Maus huſchte zu ihm hin und erhielt 
ein Stückchen Gebäck, eine zweite Maus und eine Ratte folgten 
— dann ein halbes Dutzend Ratten, dann das ganze Gewimmel 
von Ratten und Mäuſen, das krabbelnd rings um ihn her trubelte 
und gleichfalls Gebäck erhielt. Durow wich einige Schritte zurück 
und die wimmelnde Nagerſchaar folgte ihm, er machte wieder 
Halt und fütterte von Neuem; ex wich von Neuem gras er lief 
mit raſchen Schritten die halbe Manege herum, und die huſchende 
Ratten und Mäuſeſchaax in langem, eifrigem Zuge immer ihm 
nach — ein überaus drolliger Anblick! Das Stehenbleiben und 
Weitergehen wurde mehrfach und mehrfach wiederholt, den Thleren 
ſeitwärts 1 und ſie dann mit den Locktönen der Flöte 
veranlaßt, g chfalls Kehrt zu machen und auf's Neue zu ihm zu 
kommen. Keines der ſonſt jo ſcheuen, ſich in dem weiten Raum 
der Manege vollkommen frei bewegenden Thiere, von denen man 
im Moment ihres Erſcheinens ſtutzend den Eindruck empfing, als 
müſſe im nächſten Augenblick die ganze Schaar ſpurlos in alle 
vier Winde hinweggehuſcht ſein, machte Miene, die gebotene Frei⸗ 
heit zur Flucht auszunutzen, verlor ſich von den übrigen oder 
irrte ängſtlich umher. Man hatte das Gefühl, als müſſe Durow 
jeden Augenblick die kleinen, Dr Theil in dem faſt gleichfarbigen 
hohen Sande kaum bemerkbaren Thiere nachzählen, ob in dem 
Gewimmel auch noch alle da ſeien — aber Durow brauchte nicht 
nachzuzählen: es ging leines von ihnen fort. Unbeſtreitbar lag 
hierin ſchon ein Haupttheil der bisherigen Dreſſur. Wenn Durow 
Halt machte, kletterten die Thiere an ſeinen Beinen, ſeiner Klei⸗ 
dung empor, und im Nu war er bis an den Schultern von 
Ratten und Mäuſen bedeckt, bis er fie von ſich abſchüttelte und 
abſtreifte, um ſie dann durch Darbieten ſeiner Beine und der 
Fallen feiner Kleidung zu animiren, aufs Neue an ihm empor⸗ 
zuklettern. Abwechſelnd ergriff er die eine oder die andere Ratte 

i dem langen dünnen Schwanz, ſchwang ſie durch die Luft und 
warf ſie ſpielend, in leichtem, weitem Bogen in den weichen Sand, 
was ſie keineswegs übel nahm, ſondern alsbald damit beantwortete 


daß fie um fo hurtiger wieder herbeieilte. Wenn ſäumige Thiere 
nicht folgen wollten, zurückblieben, ſich mit Spielen unterwegs 
aufhielten oder dergleichen, warf er ermahnend eine Hand voll 
Sand nach ihnen, den er von dem olympiſchen Boden der Arena 
aufraffte, um fie emporzuſchrecken und zum Berlaſſen des Platzes 
anzutreiben; es war das einzige Strafmittel, das er bei ihnen 
anwandte. Als die Lektion beendet war, ſammelte ſich Alles um 
Durow und den Blechkaſten; er kauerte nieder und packte Ratten 
und Mäuſe kopfüber, kopfunter wieder in den Kaſten, was ſie 
gleichfalls ruhig geſchehen ließen und dadurch unterſtützten, daß 
die eine und die andere ſchon ſelbſt in das Behältniß ſchlüpfte, 
ſo daß bereits zu erkennen war, wie ſich in Bälde die Thiere 
daran gewöhnt haben würden, von Durow an den Kaſten geführt, 
ebenſo bereitwillig von ſelbſt wieder in denſelben hineinzuwimmeln, 
wie ſie zuvor aus ihm — waren, was ſicherlich 
wiederum einen ſehr wirkſamen Effekt abgeben wird.“ 


+ Ein ſonderbarer Schlitten. Vor ungefähr 20 Jahren 
wurde, ſo erzählt die „Zeitſchrift des Verbandes deutſcher Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Aſſiſtenten“, bei einer Ober⸗⸗Poſtdirektion bemerkt, 
daß von einem Poſtamt mehrere Jahre hintereinander immer eine 
neue Landbriefträgertaſche beantragt wurde, obwohl nur ein Land⸗ 
briefträger beim Poſtamte beſchäftigt war. Ein Poſtinſpektor er⸗ 
hält den Auftrag, bei ſeiner nächſten Auweſenheit in N. den Fall 
zu unterſuchen. Es war gerade Winterszeit. Der alte biedere 
Landbriefträger wird vorgerufen und gefragt: „Hören Sie, wie 
kommt es denn, daß Sie alljährlich eine neue Beſtelltaſche ae 0 
da bei anderen Landbriefträgern die Taſchen jahrelang ohne Re⸗ 
paratur vorhalten? Was machen Sie denn damit?“ „Nun“, 
ſagt der Landbriefträger, „das glaube ich ſchon, Herr Poſtinſpektor, 
die Anderen werden halt bei Eis nicht mit der Taſche fahren.“ 
„Was heißt denn das“, bemerkt der Poſtinſpektor, „Sie brauchen 
die Taſche doch nur zum Tragen der Briefe und Zeitungen.“ 
„Jawohl, Herr Poſtinſpektor, aber gerade wegen der Zeitungen 
brauche ich die Taſche auch zum Fahren“, entgegnete darauf der 
Landbriefträger. Darob noch größeres Verwundern. Endlich 
nach e Hin⸗ und Hexreden klärt ſich die Sache dur 
folgende Auseinanderſetzung auf: „Sehen Sie, Herr Poſtinſpektor“, 
hebt der Landbriefträger an, „auf dem Windmühlenberge, den Sie 
bei Ihrer Herkunft gewiß erblickt haben, wohnt der Seidelmüller, 
dem ich halt ein paar Mal in der Woche ſein Blatt hinauftragen 
muß. Das macht man ja herzlich gern wenn ſchönes Wetter iſt — 
der Müller iſt auch ein ganz netter Mann, wenn er ſich nicht 
gerade was in den Kopf geſetzt hat — im Winter aber bei Glatteis 
iſts faſt die reine Unmöglichkeit. Ich habs dem Müller zwar 
ſchon ein paar Mal geſagt, er möchte doch ſein Blatt nicht den 
Winter über halten, Briefe bekäme er ja nicht und bei dem 
kleinen Druck verdürbe er ſich die Augen, er könnte ja an den 
Sommerabenden die Zeitung lange genug leſen. Der Müller aber 
ſagte mir: „Wenn Du die Zeitung nicht mehr mir heraufbringen 
willſt, muß ich mich beim Oberpoſtamt beſchweren. Nichts für un⸗ 
gut, wenn ich die Zeitung bezahle, muß ich ſie auch erhalten.“ 


ch | war. 


Denken Sie fich, Herr Poſtinſpektor, eine halbe Stunde brauche 
ich, ehe ich bei Eis den Berg hinangeklettert bin; das iſt ja nicht 
ſchlimm, aber das Herunterkommen! Man bricht ſich bald Hals 
und Bein dabei. Einige Mal war ich ſchon ausgeglitten und habe 
mich bei Herunterkollern blutig Fi eee. Dem muß nun meine 
Taſche abhelfen. Die wird auf die Erde gelegt, ich ſetze mich dar⸗ 
auf und in einer Minute bin ich unten.“ Dem Poſtinſpektor ſchien 
die Sache ſchier unglaublich. Der 1 mußte daher zur 
Probe auf den beeiſten Mühlenberg klettern. ur mit Mühe und 
Noth gelang dies, aber um fo ſchneller ſauſte der Landbriefträger 
auf ſeiner Beſtelltaſche, die Riemen zwiſchen den Beinen mit feinem 
Händen haltend, den Berg hinab, während der Poſtinſpektor beim 
Anblick des herabſauſenden Fahrers völlig ſeine Amtsmiene verlor 
und vor Lachen faſt zu berſten drohte. Damit aber königliches 
Eigenthum hinfüro nicht wieder zu ſolchem Zwecke verwandt würde, 
fand der Poſtinſpektor folgenden Ausweg. Er bewog den Mühlen⸗ 
beſitzer, dem Landbriefträger einen kleinen handlichen Schlitten zur 
Verfügung zu ſtellen, auf welchem nunmehr Letzterer immer ſeinen 
Abſtieg bewerkſtelligte. Seitdem hat die Taſche viele Jahre lang 
vorgehalten. 


Humor in der engliſchen Juſtiz. In der franzöſiſchen 
Atadente der moraliſchen Wiſſenſchaften wurde kürzlich ein on 
über engliſches Juſtizweſen gehalten. Der Herzog 
von Aumale, der dieſem Vortrage anwohnte, iſt bekanntlich ein 
gründlicher Kenner der engliſchen Verhältniſſe, mit denen er fi 
durch jahrelange Erfahrungen vertraut gemacht hat. Aus Anluß 
dieſes Vortrages gab nun, wie der „Peſter Lloyd“ mittheilt, der 


„Herzog einige Anekdoten zum Beſten, welche gewiſſe Charakterzüge 


engliſcher Juſtizpflece in ergötzlicher Weile beleuchteten. Die beite 
dieſer Anekdoten war die folgende, welche für die Beziehungen 
Ar Richterſtand und Advokaten bezeichnend iſt. Zur Zeit der 

ſſiſen bereiſte ein Richter die verſchledenen Städte feines Kreiſes, 
um daſelbſt die ſchwebenden Strafiachen vor den Geſchworenen 
verhandeln zu laſſen; mit ihm zog der obligate Heerbann von 
Advokaten, welche die Geſchäſte der Vertheidigung beſorgen. Unter 
den Anwälten befand ſich einer, der mit dem Richter gut befreundet 
Man kam in eine kleine Stadt und verhandelte dort einen 
Prozeß. Der dem Richter befreundete Advokat ſprach gerade die 
Vertheidigungsrede, als plötzlich im Hofe ein Eſel zu ſchreien an⸗ 
fing. Der Richter fiel dem Advokaten ins Wort: „Nur Einer, 
wenn ich bitten darf. Wenn zwei Herren auf einmal ſprechen, ſo 
laun ich nichts verſtehen.“ Der Anwalt nahm dieſe mit großem 
Ernſt geſprochenen Worte in Ruhe bin, wartete bis der „Andere“ 
im Hofe ſich ausgeſchrieen hatte und beendete dann ſeine Rede. 
Nun hielt der Richter ſeinen Vortrag an die Geſchworenen. Aber 
gerade mitten in dieſer Rechtsbelehrung ertönte vom Hofe her das 
erneute Schreien des Eſels. Der Advokat ſah nun die zeit des 
Heimzahlens gekommen. Er erhob ſich und ſprach feierlich: „Ich 
bitte Ew. Ehrwürden, nicht jo laut zu ſprechen: Sie hören ja, 
daß der Widerhall Ihrer Stimme das Verſtändnuiß ſtört.“ Sprachs 
und ſetzte ſich. Der Richter ſchmunzelte verſtohlen und fuhr in 
ſeiner Rede erſt fort, als das Echo im Hofe verſtummte. 


zuwarten. Außer feiner eigenmächtigen Betheiligung an den Ver⸗ 
ſuchen Mer catellis und de Martinos zur Anknüpfung von Unter⸗ 
handlungen zwiſchen dem Afrika⸗Ausſchuß und Nas Alula wird 
ihm laut einer Nachricht des „Secolo“ noch zur Laſt gelent, daß 
er ohne Befehl des Kommandanten dem Afrika⸗Ausſchuß militäriſche 
Ehren erwieſen habe, die demſelben nicht zukamen, und daß er 
während ſeines Aufenthalts in Afrika an den General Driquet be⸗ 
ſondere Chiffretelegramme geſandt habe, welche abfällige Urtheile 
über ſeinen Vorgeſetzten Gandolfi enthielten. Jun ganzen ſcheint 
es darnach, daß Piano der ſonſt als einer der ſüchtigſten Offiziere 
am Rothen Meere geſchätzt wird, im Punkte der Disziplin manches 
zu wünſchen übrig ließ. Der Mare mit Piano aus Maſſauah 
urückgekehrte Militäranwalt Marcheſe Invrea iſt bereits nach 
Nom weitergereiſt und iſt am 11. Auguſt zum Kriegsminiſter be⸗ 
ſchieden — 2 Wie er einem Mitarbeiter des „Secolo“ erklärte, 
ſei gegen ihn keine Disziplinar⸗Unterſuchung im Gange; er hoffe 
überhaupt, aus dem ganzen afrikaniſchen Wirrſal, um deſſentwillen 
er nach Italien zurückberufen wurde, fleckenlos hervorzugehen. In 
der letzten Zeit ſeines Aufenthalts in Maſſauah hatte er in Ver⸗ 
tretung des erkrankten Präſidenten Scevola (der inzwiſchen am 
10. Auguſt geſtorben iſt) den Vorſitz im Zivilgericht geführt und 
den früheren Karabinieri⸗Lieutenant Livraghi nach jeiner, Rückkehr 
in die Kolonie mehreremal verhört. Invrea iſt der Anſicht. da 
der Livraghi⸗Prozeß, über deſſen bisherige Ergebniſſe er ſich 
übrigens nicht äußerte, noch eine geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen werde. 


Frankreich. f 

* Auch einem Theil der franzöſiſchen Blätter wird es 
angeſichts der zweifelhaften Größen, die durch das Ruſſen⸗ 
fieber obenaufkommen, der ruſſen freundlichen Kund⸗ 
gebungen zuviel. Man fühlt in Paris allmählich, daß man 
ſich bei dem nordiſchen Bundesgenoſſen nur verächtlich macht, 
wenn man ſeiner Freude über den neuen Bund ſo ungemeſſenen 
Ausdruck giebt. Außerdem aber iſt die Gefahr vorhanden, daß 
dieſe unaufhörlichen Kundgebungen das Volk in einen Taumel 
verſetzen, in dem es für die Stimme der Vernunft unzugänglich 
iſt. Allerdings kommen die Ermahnungen der Blätter zur Be⸗ 
ſonnenheit etwas ſpät, aber hoffentlich üben ſie auch jetzt noch 
ihre Wirkung. Man meldet der „Voſſ. Ztg.“: 

Paris, 13. Auguſt. Nachdem bei den ruſſiſchen Kundgebungen 
boulangiſtiſche Elemente ausgeſprochen in den Vordergrund ge⸗ 
treten ſind, wird von einem großen Theile der Preſſe, „Temps“, 


„Figaro“, „Eſtafette“ nachdrücklich gegen verrückte Uebertrei⸗ M 


bungen Front gemacht und die Forderung aufgeſtellt, daß 
unberufene Elemente die Agitation aufgeben ſollen, um nicht durch 
ihre Taktloſigkeiten Frankreich vor der ganzen Welt lächerlich zu 
machen, theilweiſe werden harte Wahrheiten den Franzoſen in ſehr 
ſcharfer Weiſe zu Gemüth geführt. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 12. Auguſt. Gerüchtweiſe verlautet, der Pre⸗ 
mierminiſter werde dem zuſammentretenden Reichstag Vorlagen zu⸗ 
gehen laſſen, wodurch die Getreidezölle aufgehoben und ein 
ausgedehntes Wahlrecht n wird. Der Premier⸗ 
miniſter knüpft jedoch hieran die Bedingung, daß der Reichstag die 
— Uebungszeit für die Wehrpflichtigen be⸗ 
willige. 


Großbritannien und Irland. 


„Zu den Beſtrebungen, die Lage der ruſſiſchen Juden 
zu verbeſſern und den Ausgewieſenen eine neue Heimath zu 
ſchaffen, meldet man aus Wien, daß in Karlsbad Baron 
Hirſch an Dr. Loewenthal und drei argentiniſche Bürger 
Vollmacht übergab, für ſeine Rechnung bis zehn Millionen 
Peſos Ländereien für Anſiedlung der ruſſiſchen Juden 
in Argentinien zu erwerben. Weiter wird der „Voſſ. Ztg.“ 
gemeldet: 

London, 13. Auguſt. In Folge des Schreibens Gladſtones 
an Samuel Montagu vom 27. tat wurde bier unter dem Titel 
„Darkeſt Ruſſia“ eine Zeitſchrift gegründet, zwecks Zuſammen⸗ 
tragung aller Thatſachen im Zuſammenhang mit der Verfolgung 
der ruſſiſchen Juden. Ein Exemplar wurde Gladſtone zugeſendet, 
der hierauf am 18. Juli antwortete: „Ich hoffe ernftlich daß eine 
volle und billige Darlegung der Thatſachen mit Bezug auf die 
— in Rußland, die ſo beklagenswerth ſind, allmählich eine der 

umanität und Gerechtigkeit günſtige öffentliche Meinung bilden 
und durch dieſe Meinun 
lands ſelber und ſeiner Regierung erzielen werde. Hoffentlich wird 
die Zeitſchrift ſich auf dem Kontinent Bahn brechen, denn auf dem 
—— bedarf dieſe Meinung größeren Vorſchubes als in 

In dem ſ. Zt. von uns erwähntem Briefe Gladſtones an 
den jüdiſchen Bankier und Abgeordneten Samuel Montagu 
führte er aus, daß ſich leicht in Ausdrücken des Bedauerns 
und der Entrüſtung über das Vorgehen gegen die Juden 
ſchreiben ließe; doch hätten ſolche Auslaſſungen, wenn ſie ſich 
nicht auf ſorgfältige Unterſuchung und wirkliche Kenntniß 
ſtützten, wenig Werth und könnten ſogar Schaden anrichten. 
Er empfehle die Waffe der Preſſe, um das Gewiſſen der zivi⸗ 
liſirten Welt zu rühren. Ob die Zeitſchrift wirklich einem 
Bedürfniß entgegenkommt, das wird von der Haltung abhängen, 
die ſie einnehmen wird. Uns will es ſcheinen, als ſeien die 
Vorgänge in Rußland ſelbſt genügend bekannt und es bedürfte 
bier vielmehr thatkräftiger Hilfe als der weiteren Anhäu⸗ 
fung „ ſchätzenswerthen Materials“. 

— —— — — — 


Lokales. 


Boien, den 14. Auguſt. 


„Derr Oberſtaatsa 
nwalt Wachler hat nach beendigtem 
e eſchäfte wieder übernommen. a 
lich neuerdings zwei der Anſiedelungskommiſſion ſind befannt- 
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eine Wirkung auf die Stimmung Ruß⸗ 0 


ſtraße befindet, in dem an den Neuen Markt ſtoßenden Flügel des 
königl. Regierungsgebäudes untergebracht. Die räumliche Trennung, 
insbeſondere aber wohl der Umſtand, daß die königliche N 
die abgetretenen Bureaus ſelbſt ſchwer entbehren kann, ließ die 
Unterbringung ſämmtlicher neun oder zehn Bureaus der Kom⸗ 
miſſion in einem Gebäude erwünſcht erſcheinen. Dieſer Wunſch 
wird nun zum 1. Oktober d. J. in Erfüllung gehen. Zu dieſem 
Termine verlegt die Anſiedelungs⸗Kommiſſion ihre ſämmtlichen 
Bureaus nach dem Neubau des Herrn Samuel Reinſtein an der 
Ecke der Mühlen⸗ und Naumannſtraße. Die Kommiſſion hat in 
dem Gebäude das Parterre und den erſten Stock (mit Aus⸗ 
ſchluß der Piecen im Seitengebäude) gemiethet, im Ganzen gegen 
50 Räume, ausſchließlich der Botenwohnung. Der Saal an der 
Mühlenſtraße, durch Hinzunahme eines Nebenzimmers auf vier 
ur: gebracht, wird als Sitzungsſaal dienen. Ein dreifenſtriger 
aal an der Naumannſtraße, kann durch Schiebethüren gleichfalls 
vergrößert werden. Die Küchenräume ſollen gleichfalls als Bureaus 
dienen; die Herde ſind darum überall entfernt. Der zwiſchen dem 
Präſidenten der Kommiſſion, Herrn Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Dr. v. Wittenburg, und dem Hausbeſitzer Herrn Reinſtein 
abgeſchloſſene Kontrakt dauert fünf Jahre. Der jährliche Mieths⸗ 
zins beträgt ca. 14000 Mark. Nach der Auflöſung des Mieths⸗ 
vertrages iſt, nach einer Kontraktklauſel, die Anſiedelungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion zur Leiſtung einer entſprechenden Entſchädigungsſumme ver⸗ 
pflichtet, zum zus der Umwandlung der Bureaus in Familien⸗ 
wohnungen. Die Räume behalten die elegante Ausſtattung, die 
beim Abſchluß des Vertrages bereits zum Theil vollendet war. 
Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß die Anſiedelungs⸗Kom⸗ 
miſſion neun oder zehn Dezernate mit gegen 70 Beamten umfaßt, 
ein Beweis dafür, daß die Geſchäfte dieſer Behörde einen ſehr 
bedeutenden Umfang erlangt haben. 
Eb. Rothenburger Vereinsſterbekaſſe zu Görlitz. Geſtern 
fand hier im Saale des Reſtaurants Wiltſchke eine Bezirksver⸗ 
ſammlung der Mitglieder der Rothenburger Vereinsſterbekaſſe in 
den Kreiſen Wreſchen, Jarotſchin, Schroda, Schrimm, Poſen, 
Obornik, Samter, Birnbaum, Schwerin a. W., Meſeritz, Neuto⸗ 
miſchel, Grätz, Bomſt, Frauſtadt, Schmiegel, Koiten, dee, Rawitſch, 
Goſtyn, Koſchmin, Krotoſchin, Pleſchen, Oſtrowo, Adelnau, Schild⸗ 
berg, Kempen, Gneſen und Witkowo ſtatt. Nachdem die Tages⸗ 
ordnung der morgen in Görlitz ſtattfindenden außerordentlichen 
Generalverſammlung mitgetheilt worden war, erklärte ſich die Ver⸗ 
ſammlung damit einverſtanden, daß, während bisher Verſicherungen 
nur innerhalb des preußiſchen Staates abgeſchloſſen werden ſollten, 
ſie in Zukunft auch im übrigen Deutſchland eingegangen werden 
dürfen. Einer Erhöhung der Abſchlußproviſion wurde gleichfalls 
zugeſtimmt. Auch dem Vorſchlage wurde beigetreten, daß das 
aximum der zuläſſigen n von 600 auf 1000 M. 
erhöht werde und daß bei Abſchluß einer Verſicherung im Höchſt⸗ 
betrage von 600 M. die Vorlegung eines ärztlichen Atteſtes über⸗ 
haupt nicht verlangt werden ſoll, ſondern erſt bei Verſicherungen 
über 600 bis 1000 M. Der Poſener Bezirksverein beantragt ferner 
bei der Generalverfammlung, die Anzahl der Mitglieder, welche 
enügt, um die Einberufung einer außerordentlichen Generalver⸗ 
ammlung zu verlangen und zu bewirken, von 100 auf mindeſtens 
500 Mitglieder zu erhöhen. ; 

Der Ortsverein der Schuhmacher und Lederarbeiter, 
angehörig dem Ortsverband der hieſigen Gewexkvereine, feiert 
Sonntag, den 16. Auguſt, ſein Stiftungsfeſt in Villa Gehlen. An⸗ 
fang 3½% Uhr. Verbandsgenoſſen ſind hierzu eingeladen. Freunde 
und Gönner der Gewertvereine haben ebenfalls Zutritt. Das Pro⸗ 
gramm verſpricht ein ſehr reichhaltiges zu werden. 

b. Sommerfeſt. Die vereinigte Buchſenmacher⸗, Schloſſer⸗ 
und Feilenhauer⸗Innung hielt geſtern Nachmittag im Schützen⸗ 
hauſe zu St. Roch ihr Sommerfeſt ab, das bei Spiel und Tanz 
zu allgemeiner Zufriedenheit verlief. 


Altersverſicherungsrenten. Nach den im Reichs⸗Ver⸗ 

ſicherungsamt an et uſammenſtellungen betrug am Schluſſe 
der erſten ſieben Monate ſeit dem Inkrafttreten des Inpaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes (Ende Juli 1891) die Zahl der er- 
hobenen Anſprüche auf Bewilligung von Altersrenten bei den 
31 Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalten und den 8 zuge: 
laſſenen Kaſſeneinrichtungen 140 568. Von dieſen wurden 103 116 
Rentenanſprüche anerkannt, 19061 zurückgewieſen und 2272 auf 
andere Weiſe erledigt, ſodaß 16119 Anſprüche unerledigt auf den 
Monat Auguſt übergegangen ſind. Die höchſte Zahl der erho⸗ 
benen Anſprüche in den e ſieben Monaten entfällt auf 
Schleſien, nämlich 15 105, auf Poſen kommen 5589. 
Die ver. kneipte Altersrente iſt das Neueſte aus Schle⸗ 
ſiens ſozialpolitiſchem Leben. — „Es iſt wahrgenommen worden, 
ſo ſchreibt man der „B. M.⸗Ztg.“ aus Namslau, daß verſchiedene 
Altersrentner die ihnen zur Sicherung eines ſorgenloſen Lebens⸗ 
abends zugeſprochene Altersrente zur Befriedigung der Trunkſucht 
enutzen; namentlich ſoll der für die rückliegenden Monate vom 
Januax d. J. ab nachgezahlte größere Betrag zuweilen zu dieſem 
und ähnlichen Zwecken vergeudet worden ſein. Um einem der⸗ 
artigen Mißbrauche mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln ent⸗ 
egenzutreten, erſucht nun der Landrath Willert die Amtsvor⸗ 
tände ꝛc., die zur Trunkſucht neigenden Altersrentner im Auge zu 
behalten und ihm diejenigen ungeſäumt namhaft zu machen, welche 
dieſem Laſter auf Koſten der Altersrente fröhnen, damit die ge⸗ 
eigneten Gegenmaßregeln ergriffen werden können.“ Die geeigne⸗ 
ten Gegenmaßregeln? Wir ſind geſpannt, worin die beſtehen ſollen. 
Das Geld gehört den Altersrentnern von Geſetz⸗ und Rechtswegen, 
daß ſie es nicht beſſer anwenden, iſt bedauerlich, aber pſychologiſch 
erklärlich. Nur was man ſich erwirbt, nicht was man von Staats⸗ 
wegen einbeſcheert bekommt, wird voll gewürdigt. Es iſt das ein⸗ 
fach die Geſchichte von dem in der letzten Zeit ſoviel verkannten 
Selbſtverantwortlichkeitsgefüyl. Freilich ein ſolches entwickelt ſich 
nur bei ſelbſtändigen Menſchen, nicht unter Staatsvormundſchaft 
am Ende des Lebens. 


* Eltern, welche Michaeli d. J. Kinder ein⸗ oder auszuſchulen 
edenken, werden zu dieſem Zwecke Geburtsurkunden gebrauchen. 

Da gewöhnlich Anträge um Ausfertigung genannter Urkunden bei 
den Standesämtern erſt in den letzten Tagen geſtellt werden, der 
großen Anzahl wegen die Urkunden aber nicht ſofort angefertigt 
werden können, machen wir darauf aufmerkſam, die letzteren ſchon 
jetzt zu beantragen. 

„—e. Die Bade⸗Saiſon iſt für die betreffenden Badeanſtalts⸗ 
beſitzer in dieſem Jahre eine äußerſt ungünſtige. Während in 
früheren Jahren die in Zellen Badenden oft Stunden lang warten 
mußten, bevor auch ſie an die Reihe kamen, ſind gegenwärtig, in 
der Hochſaiſon, die Zellen leer, auch die offenen Bäder haben nur 
einen ſehr geringen Zuſpruch. Mit Ausnahme einer Bel 
Bade⸗Stammgäſte, welche man täglich auch bei kühler Witte⸗ 
rung — durch das Eichwaldthor wandeln ſieht und von denen 
wieder Einige, um ihren Körper zu ſtählen, ſelbſt noch bei acht 
Grad Waſſerwärme im vorigen Jahre badeten, iſt der Beſuch des 
Publikums ein ſehr geringer, und daß es in dieſem Jahre noch 
etwas beſſer werden könnte, iſt nach Falbs Prophezeiung mindeſtens 
unwahrſcheinlich. i 

d. In Angelegenheit des polnischen Privat - Sprach: 
unterrichts hielt das hieſige Komite geſtern die erſte Sitzung im 
Monat Auguſt ab. Wie der „Goniec Wielk.“ mittheilt, hat der 
een des Komites, Dekan Wolinski, ſchon vor einiger Zeit, 
als ex ſi 
die Erlaubniß zur Benutzung der Schullofale für den polni⸗ 


— Res —— — — 
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77 Privat » Sprachunterricht erhalten, jedoch unter ſchweren Be⸗ 
ingungen. d \ 

5 Bauthätigfeit in Wilde. In Wilda machte ſich vor 
etwa drei Jahren eine ungemein rege Bauluſt bemerkbar. Damals 
ſind in dem oberen Theile des Dorfes, der im dritten Feſtungs⸗ 
Rayon liegt, eine große Anzahl ſtattlicher, maſſiver Wohngebäude 
errichtet worden. Seitdem hat die Bauthätigkeit nachgelaſſen, und 
beſonders in dieſem Sommer kann ſie nur als eine mäßige bezeich⸗ 
net werden. In geringer Entfernung von dem Wildathor, vor dem 
Reſtaurant des Herrn Klunder, baut der Kaufmann Herr Mewes 
ein eee mit zwei Stockwerken über dem Parterre. 
Vid Wohnung wird 2 Zimmer und Küche enthalten. Auf der Ober⸗ 

ilda, gegenüber der Gemeindeſchule, errichtet der Bauunternehmer 
Herr Kowalski einen ſtattlichen Maſſivbau mit hohem Parterre, drei 
Stockwerken und Drempel. Im Parterre werden an der Straße 
wei Läden eingerichtet. Im Uebrigen enthält das Gebäude 19 
Samitienmwoßnungen von 2 und 3 Zimmern mit Küche und Zubehör. 
Die Eckwohnungen erhalten in allen drei Stockwerken Balkons. 
Das Gebäude ſoll zum Oktober beziehbar ſein. Im vorigen Jahre 
hat Herr Kowalski ein kleineres Wohnhaus mit 6 Wohnungen er⸗ 
baut. Ein zweites zweiſtöckiges Wohnhaus auf der Oberwilda 
wurde von dem früheren Bahnbeamten Herrn Nitſchke errichtet. 
Daſſelbe enthält 10—12 kleine Wohnungen, beſtehend aus einer 
Stube und Küche. Dieſer Neubau iſt bereits bezogen worden. 
Je einen zweiſtöckigen Neubau, und zwar in der Nähe der Kreuz⸗ 
burger Eiſenbahn, laſſen die Herren Piaſecki und Krakowski auf⸗ 
führen. Jedes Haus wird ca. 8—10 kleine Wohnungen enthalten. 
Sonach werden auf der Wilda in dieſem Jahre fünf neue Wohn⸗ 
häuſer, davon vier Maſſivbauten, fertig geſtellt werden. Die 
Miethspreiſe ſind auf ver Wilda um faſt ein Drittel niedriger als 
in der Stadt Poſen. Man fordert für eine Wohnung von zwei 
Zimmern, Küche und reichlichem Nebengelaß 225—240 Mark und 
für eine ſolche von 3 Zimmern und Zubehör 330—360 Mark. Be⸗ 
kannt dürfte ſein, daß auf der Wilda viele Bahnbeamte, insbeſon⸗ 
dere vom Betriebsperſonal, ihr Domizil aufgeſchlagen haben. 


„Kurſe zur Unterweiſung von Seminar und Volks⸗ 
ſchullehrern in der Obſtbaukunde Seitens der Unterrichts⸗ 
verwaltung iſt vor Kurzem eine Ueberſicht über die im Jahre 
1890 ab N Kurſe zur Unterweiſung von Lehrern in der 
Obſtbaukunde veröffentlicht worden, aus der hervorgeht, daß jetzt 
in allen Provinzen Preußens, mit Ausnahme von Oſtpreußen, das 
für den Obſtbau wenig in Betracht kommt, an einer größeren Zahl 
von Orten ſolche Kurſe abgehalten werden. Im Jahre 
nahmen 15 Seminarlehrer, 628 Volksſchullehrer und 168 andere 
Perſonen an dieſen Kurſen Theil. Die Bedeutung ſolcher Kurſe 
zur Unterweiſung im Obſtbau für die Volksſchule und ihre Schüler 
und damit für die Förderung des Obſtbaues im Allgemeinen liegt 
klar und wird allgemein anerkannt, da die in den Kurſen ausge⸗ 
bildeten Lehrer die ihnen anvertrauten Knaben theoretiſch und 
praktiſch mit der Pflege der Obſtbäume bekannt machen. 

d. Böhmiſches Brot. Ein hieſiger polniſcher Einwohner 
hat ſich der Vergleichung halber aus Prag, wo ſich gegenwärtig 
bekanntlich eine Ausſtellung befindet und in Folge deſſen die Le⸗ 
bensmittel⸗Preiſe höher als gewöhnlich find, ein Laib Roggenbrot 
ſchicken laſſen, welches nach deutſchem Gelde 60 Pfg. koſtet und 7½ 
Pfund wiegt. Die glücklichen Prager! In Poſen bekommt man 
gegenwärtig in Folge der andauernd ſteigenden Getreidepreiſe für 
60 Pfg. nur 3 Pfund Brot, etwa halb jo viel als in Prag! 

b. Das Begräbniß der Wittwe des Schlüſſelmajors 
Werner fand geſtern Nachmittag um 5 USr unter ſchwacher Be⸗ 
theiligung von der Leichenhalle des Garniſonlazareths aus ſtatt. 

—e. Pohls Leitern⸗Gerüſt erfreut ich einer immer größeren 
Benutzung ſeitens der Bauſachverſtändigen. Die Vortheile, die es 
bietet, ſind auch zu bedeutend, als daß ſie nicht entſprechend ge⸗ 
würdigt werden ſollten. Iſt es an ſich ſchon nicht angenehm, 
wegen eines ra Hr auf den Fahrdamm gehen zu müſſen, jo wird 
die Beläſtigung der Paſſanten dadurch häufig noch ſchlimmer, daß 
dieſelben mit Farbe oder Kalk beſpritzt werden. Beides iſt bei An⸗ 
wendung des Leiterngerüſts ausgeſchloſſen. 


* Die Anhänger der Siebenſchläfer⸗Legende triumphiren. 
Am Sonnabend, 27. Juni, regnete es und wir haben ſieben Wochen 
lang mit kurzen Unterbrechungen eine Regeuperiode gehabt. Der 
Siebenſchläfer hat alſo ſeine Schuldigkeit gethan und wird hoffent⸗ 
lich nichts dagegen haben, daß endlich ſchönes Wetter eintritt. 

„b. Auflauf. In der Judenſtraße fand geſtern Abend 
zwiſchen zwei Arbeitern eine Prügelei ſtatt, die auch alsbald einen 
Menſchenauflauf hervorrief. Ein Schutzmann trennte die Exce⸗ 
denten, worauf die ſtehen gebliebenen Paſſanten ſich entfernten. 

—b. Thierquälerei. Die Pferde ſcheinen es hier in Poſen 
vielfach nicht gut zu haben, denn es kommt gar nicht ſo ſelten vor, 
daß ein Pferd vor 3 auf der Straße umfällt. Geſtern 
erſt wieder fiel auf der Cybinabrücke ein total abgetriebenes Pferd 
nieder und war nicht mehr zum Stehen zu bringen; der Abdecker 
mußte es deshalb tödten. . 

Wegen unberechtigten Bus in der Cybina 
wurden geſtern wieder zwei Arbeiter, die dabei betroffen wurden, 
put — ihnen das Netz, das ſie zum Fiſchen brauchten, abge⸗ 
pfändet. 

—b. Hausfriedensbruch. In einem Haufe der St. Martin⸗ 
ſtraße bettelte geſtern ein obdachloſer Knecht; als man ihm nichts 

eben wollte, fing er zu ſkandaliren und zu toben an und drohte 
ed zu zerſchlagen. Da er die wiederholte Aufforderung, das 
73 zu verlaſſen, nicht befolgte, wurde ein Schutzmann geholt, der 
ihn verhaftete. Er wird ſich nun vor dem Strafrichter wegen 
Hausfriedensbruchs und da er dem Beamten ſich widerſetzte und 
denſelben beleidigte, auch wegen e egen die Staats⸗ 
12 und Beleidigung eines Beamten im Dienft zu verantworten 
haben. 

—b Verhaftet. Am letzten Mittwoch ſtahl auf dem Wochen⸗ 
markte eine Arbeiterfrau einem Obſthändler drei Tönnchen mit Obſt. 

eute verkaufte ſie das Obſt und wurde dabei von der Polizei 

etroffen, welche die Diebin verhaftete. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 14. Auguſt. Der Regierungsbote ver⸗ 
öffentlicht eine Verordnung, in der das Wegeminiſterium tele⸗ 
graphiſch alle ruſſiſchen Eiſenbahnen anwies, die für die Ver⸗ 
pflegung der Bevölkerung und die Ausſaat beſtimmten Ge⸗ 
3 unverzüglich außerhalb der Reihenfolge zu ex⸗ 
pediren. 


Berlin, 14. Auguſt. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Dem „Reichsanzeiger“ liegt heute 
eine amtliche Ausgabe der Ausführungsanweiſung zum Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz, umfaſſend die Steuerpflicht, das Einkommen 
und die Steuererklärung bei. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widerlegt das geſtern hier ver⸗ 
breitete Gerücht, wonach Sachverſtändige von der Getreidebörſe 
um Reichskanzler behufs Berichterſtattung über die Lage des 
Getreidemarktes berufen ſeien. 
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zz Gessler’s echter Altvater. 


2 5 BR Ueberall ZU haben. 2 : 1 
Alleinige Fabrikation: Siegfried Gessler, Liqueurfabrik, 


Jägerndorf, Oesterreich. 
Israelitisches Knabenpensionat. 


Die glückliche Geburt eines 
munteren Knabens zeigen =. 
erfreut an 10974 

Isidor Lewin und Frau Paula 

geb. Rothholz. 

3 den 14. Auguſt 1891. 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Alwine Wilke 
mit Hrn. Rittergutsbeſ. Georg 
Müller (Oblendorf Freſchlune⸗ 
berg). Frl. Eliſabeth Hannemann 
t Hrn. Carl Grube (Berlin). 
Frl. Eliſabeth Roeſtel mit Hrn. 
Fru Rochna (Frankenſtein⸗ 
Berlin). 
Verehelicht: Hr. Major Frh. 
v. Wagner mit Frl. Annemarie 
Re (Hamburg⸗Uhlenhorſt. 
r. Victor v. Glaſenapp mit = 
Elly Lorenz (Breslau). Hr. Bür⸗ 
ermeiſter Herm. Büſcher mit 
Bein Marie Schulze⸗Velling⸗ 
auſen (Altona - Witten). Herr 
Landrichter Winkler mit Fräul. 
Clara Eichler (Chemnitz⸗Franken⸗ 


berg). Hr. Dr. Otto Immi 
mit Frl. Elſe 1 (Leipzig) 
Hr. 2 Amtsgerichts ⸗R = utſche 


mit Frau Adelheid 8 Bobe, geb. 
Stüber (Magdeburg). Hr. Guſt. 
Steinberg mit Frl. Olga Rappa⸗ 
o, (Berlin). 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 

5 8 Lehrer Paul Detto 
8 Magdeburg) Hrn. Prof. Guſt. 

olzhauſer (München). Hrn. Dr. 
med. Ernſt . (Kaſſel). 
Hrn. Gymn.⸗Oberlehr. Baldauf 
9 Hrn. Da Bock (Ber⸗ 

). — Eine Tochter: Herrn 
H. v. Aulock (Ohlau). Hrn. Guts⸗ 
200 W. er (Striegau). 

n. Prof. Dr. Grünwedel (Ber⸗ 
lin). Hrn. Rud. Willnow (Staak⸗ 
mühle). 

Geſtorben: Hr. Hauptmann, 
Ritter d. E. Krzs. Heinrich von 
Hohberg⸗Buchwald (Marienbad). 
Hr. Guſtav Udo Reents (Uhlen⸗ 
horſt). Herr Hauptmann a. D. 
Ludwig Schrader (Hannover). 
Hr. Amtsrichter Friedr. Froehlich 
rl x, Ritter utsbeſ. und 

ndesälteſte Hugo Groſſer (Lo⸗ 
Buser Herr Sanitäts⸗Rath 

r. Franz Herold (Berlin). Hr. 
Emil eller (Berlin). Hr. Apo⸗ 
theker Ernſt Knecht (Berlin). Hr. 
Schloßprediger Gottfried (Lucken⸗ 
walde). Frau Hauptmann Clara 
Steiniger, geb. Fiſcher (Berlin). 
Konventualin Sophie Gräfin von 
Moltke (Schleswig). 


= Veranügnngen. 


"Boely ’s Garten. 
en den 15. Auguſt: 
10505 Konzert. 
Anfang 7 Uhr. Entree 10 Pf. 
10971 


eute Abend 
Gaſfte⸗Ar Kräuzchen, 


u welchem alle Freunde und 
Betannte ergebenſt einladet 


Julius Herforth. 


J. O. O0. F. 
M. d. 17. VIII. 91. A. 8½ U. L. 
Garantirt reine 10968 


Bordeaux⸗, Rhein⸗, 
Moſelweine, 


ff. alte Ober⸗UAngarweine, 
herb, mild und ſüß, 
offerirt zu billigſt. Engrospreiſen 
Die Weinhandlung 


Adolf Leichtentritt, 


Ritterſtr. 2, Viktoriaſtr. 12. 


se A Misths-Gesuche, 


1 21 zwei Wohn. 
von 4 Zimm. u. Küche p. 1. Okt. 
zu verm., außerdem e. Bäckerei. 
Breiteſtr. 19 1 Laden und 
Remiſe vom 2. Oktober z. verm. 


Schützenſtr. 19 
Mittelwohnungen à 4 Stuben zu 
vermiethen. Näheres 10238 

Breslauerftr. 9 III. 


1 großer Laden 


mit 2 Schaufenſtern u. Comptoir 
(Marktecke), für jedes Geſchäft 
ſich eignend, iſt per 1. Oktober 
d. 3 zu vermiethen. 10652 


I. v. Putiatycki, 
Liſſa i. P. 


Am 1. Oktober e. verlege 


ich mein Penſionat nach der 


Wienerſtraße 5 J. 
Die Vergrößerung meiner Wohnung ermöglicht mir 510 ra 


nahme von noch einigen Knaben. 


Philipp Lewek, St. Nan 50. 
Isr. Knaben-Pensionat. 


asus ee und AR Jö Gr. Gerberſtr. 14, I. 


r. Ludwig Levy. 


_ BEE Proivekte gratis — franko. BR 


Alter Markt 


find die großen hellen 


miethen. 


65, I. Etage, 


Geſchäftsräume zu Ka ‘ 


Nova & Hirschbruch. 


Weinituben und Weinkeller 


von p. J. N. Jabezyüski, 
ſind vom 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
miethen. 


Bank Przemysioweow, 
Alter Markt 73. 


DED 

1 0 Seitenhaus, 

Sl. Murlinſt. 27, Nittelwobn. 

3 Z., K., Entre, viel e 

Waſſerſtr. 16, 2. Etg. 3 3. 
u. K. p. 1. Okt. für 400 Wet. 


Ein größeres 


Fabrikgebäude 


mit Comtoir u. Lagerräumen 
wird auf längere Dauer zu 
miethen geſucht. Offerten sub E. 
O. V. 2831 an Rudolf Mosse, 
Posen erbeten. 10963 


Eine herrschaftliche 
Wohnung use 


parterre oder 1. Stock, event. 
auch getheilt, möglichſt in der 
Nähe des Wilhelmsplatzes 
zum erſten Oktober oder erſten 
Januar zu miethen ge⸗ 
ſucht. Offert. unt. R. 1848 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 
unmöbl. od. möbl. m. 
2 Zinner, Burſchengel., Frie⸗ 
drichſtr. 4, I. v. 1. Okt. z. verm. 
in kl. möbl. Zimm. ſof. z. verm. 
Ritterſtraße 15, 2. Etg. 10976 


Bismartſtr. I. 1. Etage, 


iſt eine Wohnung von 5 Zimmer, 
Küche, 2 Korridore und Neben: 
gelaß vom 1. Okt. cr. zu verm. 


Wronkerſtr. 25, 


II. Etage, 3 Zimmer, Korridor 
Küche ꝛc. per 1. Oktober zu ver⸗“ 
miethen. 10962 


Julius Hirsch. 
Yonilenitt. 13, I. Ct., 


find z. 1. Okt. 3 Zim. Küche ıc. 
zu verm. Jährl. 500 M. Näheres 
im Vorderkeller links. 10943 


Das Geſchäftslokal 


Markt 44, Ecke Büttelſtr., nebſt 
Saal im 1. Stock, verbunden mit 
Wendeltreppe, iſt vom 1. Oktober 


d. Is. zu vermiethen. Näheres 
durch Stolzmann, Berliner⸗ 
ſtraße 16. 10952 


4 Z., Badez., 
| Wohnung 3 Küche u. Nebengel., 
15 Lia, ſowie 1 Wohnung v. 
3 Z., Küche u. Nebengel., 2. Et., 
beide im Centrum der Stadt ge⸗ 
legen, per ſofort od. vom 1. Ok⸗ 
tober er. zu verm. Zu erfragen 
bei L. Schoenfeld, Marft 65 J. 
2. Elg., 5 Zimmer, 
Markt 66, Küche, Korrid. für 
900 Mark z. Okt. zu vermiethen. 
Möbl. Zimmer m. Penſion 
fof. z. v. Gr. Gerberſtr. 8, II. r. 
Freundl. möbl. Zimmer vornh. 
ſogleich oder 1. Sept. zu verm. 
Sapiehaplatz 2, 2 Tr. links. 
möblirtes Zimmer S 
Geſucht mit 2 Betten, 210500 
lich mit Mittagstiſch. 109 
Offerten mit Preisangabe 5 
L. L. poſtlagernd Poſen. 
Große Ställe und Remiſen 
ſofort oder am 1. Oktober zu 
vermiethen. Schützenſtraße 30. 


10785 | _ 


Ein großer Laden 


mit angrenzend. Zim. Waſſerſtr. 25 
per 1. Okt. er. zu verm. Näher. 
daſ. 1. Stock. 10978 


ale. D a 2 1 


Aigle Plath 


zur Einführung einer ſehr lei⸗ 
ſtungsfähigen 2170 797 Kork⸗ 
ftopfenfabrik geſucht. Off. unt. 
B. H. 22772 an D. Frenz in Mainz. 


Eine Wein⸗Großthandlun ng 
ſucht für Poſen und Provi 
gegen hohe Proviſion einen routi⸗ 
nirten und eingeführten 


Agenten, 


welchem auf Wunſch ein Con⸗ 
ſignations-Lager gegeben wird. 
Prima Referenzen Bedingung. 
Off. sub Nr. 3543b an Haasen- 
stein & Vogler A. G., Berlin SW. 
erbeten. 10946 


Für ein Manufacturwaaren⸗ 
Geſchäft in einer kleinen Stadt 
wird bei freier Station per ſofort 


ein junger Mann 


geſucht. Offerten J. R. posten 
Poſen. 10954 


Eine flüchtige Verkäuferin 
Cin junger Mann 
Ein Lehrmädchen 


werden per ſofort oder per Okto⸗ 
ber geſucht. 10967 


Levy & Co. 


Dienſtmädchen geſucht. | 


Ein anftändiges tüchtiges Mäd⸗ 
chen für Alles wird von einem 
jungen Ehepaare per Ende Auguſt 
nach Breslau mitzunehm geſucht. 
Meld. v. 1-3 Waſſerſtr. 6, II. r. 


Geſucht eine jüd. Köchin 


mit guten Zeugn. z. 1. Okt. unt. 
G. H. 100 a. d. Exp. d. Zta. 
zum 1. Okt. cr. aufs 


Geſucht Land ein mit beſten 


Zeugniſſen verſehenes Hausmäd— 
chen, das ſehr gut ſchneidert und 
plättet. Meldungen Louiſenſtr. 4, 
parterre rechts. 10981 


Ein verheiratheter deutſcher 


Gärtner, 


fleißig und im Fach erfahren, ſo⸗ 
wie ein deutſch 


2. Bnhihnfshunl 


zum 1. Oktober ya: Nähere 
Dfferten unter in d. Exp 
dieſer Zeitung. 10918 
Für mein Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich per 1. Oktob. 
cr. einen beider Landesſprachen 
mächtigen, ehrlichen, durchaus 
tüchtigen jungen Mann. 10973 


Alfons Freundlich. 


Zum 1. Oktober findet unt. m. 
Leitung ein deutſch., der poln. 
Sprache, mächtig. gebildeter 


en ‚srihfdaftsinhpefior 


Geh 
Leistung. mehr. Gleichz. ſuche — — 


‚Sirhidatsafitenten, 


Zeugnißabſchr. erbeten 
Herren aus anſtändiger Familie 
wollen ſich baldigſt melden unter 
D. F., 107 poſtl. Schroda. 10950 


10230 


Auszeichnung 


Die Jury der Deutſchen Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung zu London ertheilte den 
Patentschloss- und Cassenfabriken Ade, 
Berlin-Stuttgart 
für folidefte und zweckmäßigſte Geldſchränke die höchſte 


Ehrendiplom I. Klasse. 


Shell Schmiedeeiſerne Treppen. i 


10990 


Den Herren Baumeiſtern und löblichen Behörden empfiehlt 


ſich zur Anfertigung 


chmiedeeiſerner Treppen 
in einfachſter ſowie eleganteſter Ausführung nach Nee 
licher Vorſchrift zu billigſten Preiſen. 10760 


Koſtenanſchläge gratis und 


Zum 1. Oktober d. J. ſucht 


einen Eleven 
Apoth. en Kuntner, 
10900 Zerkow 


Ein Lehrling 


findet unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen bald oder zum 1. Ok⸗ 
tober cr. Stellung bei 10757 


Goldberg, 
Wilbelmſtr. Dr 


In meinen Stabeiſen- u. 
Eiſenwaaren-Geſchäft findet 
jofort oder per 1. Oktober 
d. J. ein mit der Branche 
gründlich vertrauter 10773 


junger Mann 


der polniſchen Sprache 
mächtig, dauernde Stellung. 
Beuthen O. S 


Simon Nothmann. 
inen jungen Maun "1. 


Handſchrift ſucht fürs Comtoir 
unter günſtigen Bedingungen 

M. Goldschmidt, Schuhmacherſtr. 6. 
Hering, Dachpappen, Theerengros. 


Einen wirlich flotten 
Verkäufer, 
welcher ein Garderoben⸗ 
Geſchäft ſelbſtändig lei⸗ 
ten kann, der polniſchen 
Sprache mächtig ſein 


“> ſucht p. ſofort reſp. 
1. September 10889 


Rudolf Knapp Macht, 


E. Koppel, Graudenz. 


Ein durchaus zuverläſſiger, 
nüchterner, beſcheidener 10928 


Aufſeher 
aufs Land geſucht, der in der Feld⸗ 
arbeit bewandert iſt. Gute Em⸗ 
pfehlungen über längere Dienſt⸗ 
zeit Bedingung und Angabe der 
Anſprüche unter Adr. V. Z. poſt⸗ 
lagernd Liſſa i. P. 


) 

Küfer 
Zum Antritt Anfang Sep⸗ 
tember er. wird ein tüchtiger, 
nüchterner, der polniſchen 
Sprache mächtiger, unver⸗ 

heiratheter Küfer geſucht. 
Meldungen mit Gehalts⸗ 
anſprüchen und Zeuoniflen | T 
einzuſenden an 


Adolph Pollack's wein 
grosshandlung, 
Nachf. Georg Daehmel 
in Rawitſch. 


Tüch 10 


Völlchergeſellen 


finden Beſchäftigung. 10841 


Spritfabrik Lissa I. F. 


Suche zum Quartalswechſel 
tüchtige Köchinnen, Stuben⸗ 
mädchen, Mädchen für Alles. 
Tüchtige Amme zu haben. 10975 
Miethsfrau Bauer, Theateritr. 5 


J. Hein, Posen, Kunſtſchloſſerei und Treppenbauanſtalt. 


franko. Beſte Referenzen. 


u mſonſt aa a uch —— De S 


en Sie . Ae d ve 8 en Stellen. 
Sn. . rlin er 


Stellen Gesuche, 


Beihe ehe be 5 


Beſchäftigung. Näheres 
Schützenſtr. 19. Zychliuska. 
Ein evang. unverh. 10989 


Virthſchafts⸗Jnſpektor 


ſucht ſofort od. 1. 8 Stellung 
Gütige Off. erb. Wronke. 


Madame Lemmen, rue 
Halbdorf 5, I. reprendra ses 
lecons de conversation frangaise 
à partir du 15. aoüt. 10729 


Familienpenſion 
f. j. Damen in Dresden. 
Sofort oder 1. Okt. f. noch einige 
j. Damen liebev. Aufnahme. An⸗ 
leitung im Haushalt, Kochen, 
Handarb. geſell. Formen. Nach 
Neigung Muſik, Wiſſenſchaften ꝛc. 
Beſte Empfehl. von Eltern dage— 
weſener Penſionärinnen. 10947 


Näheres durch Haasenstein & 
Vogler A.⸗G. Dresden sub S. N. 460 
Gründl Klavierunt. w. er 
theilt Ritterſtr. 15, II. 


10977 


Wegen Todesfalles ein neues 


Harmonium, 


10 Regiſter, Dresdener Fabrikat, 
für 300 M. ſofort e 
ianoforte 
Höselbarth, ſtimmer, 
Louiſenſtr. 19. 10733 


Dr. Aubert 
in Baltimore hat 
ein Cosmetica 
erfunden, welches 
binnen 14 Tagen 
die Haut von Leber 
flecken, Pocken⸗ 
flecken und 

Sommer⸗ 
ſproſſen reinigt. Sicherſtes Mit⸗ 
tel gegen gelben Teint, Röthe der 
Naſe und 885 Unreinheiten der 
Haut ä Fl. 3 7 Fl. 1 1,50, 
nur echt zu haben bei Frau 
Martha Jeschor, Berlin, 

Charlottenſtr. 73. 6214 


— EEE 


Schweiß fuß. 


ebenſo krankhafter Hand⸗ und 
Kopfſchweißß, unter Garantie 
Dell ohne nachtheil. Folgen. 
Man verl. Brochure gratis und 
franco von 8180 
M. Hellwig. Apotheker, 
Fabrik chemiſch⸗pharmac. Präpar., 
Berlin, Prenzlauerſtr. 46. 
Das in der Brochure empfoh⸗ 
lene Mittel iſt in den Apotheken 


I haben. 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. 

Sonntag, den 16. Aug., Vorm. 

8 Uhr, Abendmahl. Um 

10 Uhr, Predigt, Herr Super⸗ 

e Zehn. 

t. Paulikirche. 

Sonntag, den 16. Aug., Vorm. 

9 Uhr, Abendmahlsfeſer, Herr 

Paſtor Büchner. Um 10 Uhr, 

Burdiat, Hr. Konſiſtorial⸗ A5 


D. Reichard. Um 11½ Uhr, 
Kindergottesdienſt. 
Freitag, den 21. Juli, Abends 


6 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 


Loycke. 
St. t. Petrikirche. 
Sonntag, den 16. Auguſt, Vorm. 


* 


10 Uhr, BD: Herr Paſtor 
Büchner. Um 11 ½ Uhr 
Sorten ang 


Evang. Garniſon⸗Kirche. 
8 den 16. Auguſt, Vorm. 
Uhr, Predigt, Herr Div.⸗ 
Pfarrer Strauß. Um 11'% 
Uhr Kindergottesdienſt. 
Evang.⸗Lutheriſche Kirche. 
Mittwoch, den 19. Aug., Abends 
7½, Uhr, Predigt, Herr Sup. 
Kleinwächter. . 
Kapelle der evangeli 2 
Diakoniſſen⸗Aunft 
a den 15. Aug. bds. 
Uhr, W̃ Wochenſchlußgottes⸗ 
dienſt Herr Paſtor Klar. 
onntag, den 16. Aug., Vorm. 
Klar Uhr, Predigt, Herr Paſtor 


In del Parochieen der vor 
nannten Kirchen ſind in der Zeit 
vom 7. bis zum 13. Aug.: 
Getauft 5 männl. weibl. Perf. 
Geſtorb. = = 
Getraut 3 ans. 


Bon der Reiſe bin 
ich zurückgekehrt. 


Dr. Wintersohle, 


pract. gomoeopalh. Aryl. 


Zurückgekehrt. 
Dr. Koehler, 


Hals⸗ und Presa 


Patent⸗ 


und 8 Bureau 
von 


A. Barezynski. 
Ingenieur, 4942 
Berlin W., 
Potsdamerſtr. 128. 


F 
Wittwer, 


Kaufmann, moſaiſch, 60 Jahre alt, 
rüſtig u. geſund, hochgeachtete 
Perſönlichkeit, Beſitzer eines alt⸗ 
renommirten Geſchäfts in einer 
reizenden Provinzialſtadt, wünſcht 
ſich wieder zu verheirathen. Da⸗ 

men von tadelloſem Charakter, 
dem Alter des Suchenden ent⸗ 
ſprechend, und welche, den Ver⸗ 
hältniſſen 0 ein Ver⸗ 
mögen von 20 30,000 M. be⸗ 
ſitzen, wollen gefällige — nicht 
anonyme — Anträge unter 
N. A, 50 an die Exp. d. Pof. 
1 zur Weiterbeförderung ein⸗ 
ſenden. 10880 
Strikt reeller Schadchen fin⸗ 
det Berückſichtigung. 

Diskretion verlangt und zuge⸗ 
ſichert. 

Ein Kaufmann, Jahr, 
evangl., ſehr gut huet Haus⸗ 
und Geſchaftsinhaber und jetzt 
noch eine Landwirthſchaft kaufen 
will, wünſcht ſich recht bald mit 
einer jungen Dame oder Wittwe 
zu verheirathen. Vermögen er⸗ 
wünſcht, jedoch Nebenſache. Nicht 
anonyme Offerten beliebe man 
bis zum 20. d. M. unter E. G. 
77 in der Exped. d. Ztg. ee 


zulegen. 
Heirath. 


Kaufmann, Iſr., 29 J. a., In⸗ 
haber e. ſ. fucrativ. Geihä t8, 
w. ſ. ſtandesgemäß m. 18 bis 
20 000 M. zu verheirathen. Gef. 
Sag ue m. Photogr. — die 
W. zurückerf. — unter G. M. 
100 poftl Poſen. Diskretion zu⸗ 
geſichert. 10984 
Waiſe, 21 J., 7 
900 000 Mk., m. Kind, welch. ad 
werd. muß, wünſcht ſof. zu heir 
Verm. nicht beanſp. Ernſtgem. 
Off. unt. „Redlich“ Poſt97 Berlin. 
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Nr. 564. Sonnabend, 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geitattet.( 


+ Buk, 13. Auguſt. (Beſitzveränderung. en 
Sturz vom Wagen.] Das eine Meile von hier entfernte Ritter⸗ 
ut Sarbia im Kreiſe Samter iſt aus dem bisherigen Beſitz der 
Fan v. Pruſimska durch Kauf an den Baumeiſter Berger in 

amter übergegangen. — Die zu dem hieſigen katholiſchen Hoſpital 
gehörigen Ländereien wurden in dem geſtrigen Lizitationstermin 
von Neuem auf 12 Jahre verpachtet. Es waren recht viele Pacht⸗ 
luſtige erſchienen und wurde ein Mehrbetrag in Höbe von 1503 M. 

. a. gegen Da erzielt. — Der Knecht eines hieſigen Spediteurs 
Hei auf der Rückfahrt von Stenſchewo nach hier begriffen vom Wagen, 
wobei derſelbe durch ein Rad derart verletzt wurde, daß er ſich nunmehr 
in ärztlicher Behandlung befindet; doch 125 die Verletzungen nicht 
gefährlich. Der Knecht war auf einem Brette ſitzend eingeſchlafen, 
das Brett fiel vom Wagen und der Kutſcher nach. 

X. Schrimm, 13. Auguſt. Giftiger Fliegenſtich. Vom 
Kriegerverein. Denkmal für Profeſſor Dr. Schaefer. 
Verſchönerungs-Anlagen.] Ein hieſiger Lehrer wurde vor 
einigen Tagen von einer Fliege geſtochen und ſchon na wenigen 
Minuten zeigte ſich am Auge, der Stelle des Fliegenſtiches, eine 
außerordentliche Anſchwellung. Der herbeigerufene Arzt Dr. Kompf 
konſtatirte Blutvergiftung und ordnete Umſchläge mit Kaxbolwaſſer 
an. Nach einigen Stunden trat heftiges Fieber und Schlaſſucht 
ein. Fortgeſetzte Eisumſchläge führten zur Geneſung des Kranken, 
wenngleich noch recht deutliche Merkmale im Geſichte die Spuren 
des Fliegenſtiches bezeichnen. — Der biefige Kriegerverein feiert 
am 30. d. M. im Buena ſein Sedanfeſt. Zu biejem Feſte 
ſoll ein Prämienſchießen mit den von dem Vorſitzenden, Herrn 
Bauinſpektor Hauptner, für den Verein aus Vexeinsmitteln ange⸗ 
ſchafften Gewehren ſtattfinden. Hinterhexiſt ein Tanzkränzchen und 
den Beſchluß bildet ein Feuerwerk. Muſiker der Kapelle des 
46. Infanterie⸗-Regiments werden vorausſichtlich zum Ausmarſch 
und Tanz aufſpielen. — Man will hierorts für den verſtorbenen, 
fo hochverdienten Profeſſor Dr. Schäfer auf dem Friedhofe ein 
Denkmal ſetzen. Der Verewigte war hier beinahe ein Viertel Jahr⸗ 
. — erſter Oberlehrer am Königlichen Gymnaſium; vorher 

ireftor des Realgymnaſiums in Rogaſen und viele Jahre Vor⸗ 
ſitzender des hieſigen Kriegervereins. — Unſer a Auſchen iſt 
unausgeſetzt bemüht, dem Städtchen ein freundliches N en zu 
geben. In der Poſenerſtraße iſt der letzte Theil mit Granitplatten 
verſehen worden, die Kaſinoſtraße iſt neu gepflaſtert worden und 
macht einen 3 Eindruck. — An der Promenade hat der 
Bürgermeiſter Ausbeſſerungen vornehmen laſſen, welche die herab⸗ 
ſtrömenden Regenwaſſer nöthig machten, ſo daß man gern dieſe ſo 
ſchöne Anlage aufſucht. 

2 Schmiegel, 13. Auguſt. Vorkehrungen zur Be 
kämpfung der Nonne. Termin zur Abführung der 
Steuer. ericht über Brände im Kreiſe Schmie⸗ 
gel. Neue d Da in dieſem Jahre 
die Nonne in manchen Gegenden in großer Zahl auftritt und die 
Wälder ſtark verheert, hat das hieſige Landrathsamt an die Wald⸗ 
beſitzer die Aufforderung gerichtet, während der Flugzeit dieſer 
Schmetterlinge ſorgfältige Beobachtungen über Vorkommen der⸗ 
ſelben anzuſtellen und ſofort Anzeige zu erſtatten, falls deren Auf⸗ 

teten in gefahrdrohender Menge konſtatirt wird. Auch wurden 
die Flugzeit, ſie dauert in naßkalten Sommern bis Ende Auguſt, 
ſowie die Erkennungszeichen des Schmetterlings näher bezeichnet, 
letztere beſtehen in vielen ſchwarzen Bidzaditreifen, welche ſich über 
die Vorderflügel ziehen und in den roſenrothen Querbändern am 
Hinterleibe. — Die königl. Kreiskaſſe zu Koſten macht bekannt, daß 
zur Ablieferung der für das zweite Vierteljahr 1891/92 im Kreiſe 
Schmiegel fälligen direkten Steuern, Renten und Kreisabgaben 
nachſtehende Zahltage für die Ortsſteuererheber feſtgeſetzt find. 
Für Polizeidiſtrikt a der 25., für Schmiegel⸗Weſt der 
26. und für Polizeidiſtriktt Wielichowo der 27. Auguſt. Die Orts⸗ 
ſteuererheber haben dieſe Zahltage pünktlich inne zu halten, widri⸗ 
rei fie zu rn ie haben, daß ihre Abfertigung erſt nach 

ledigung der laufenden Dienſtgeſchäfte erfolgen werde. Die 
Dominien haben ihre Steuern bis zum 15. Auguſt einzuliefern. 
Mit der Poſt eingehende Steuerablieferungen ohne den vorgeſchrie⸗ 
benen Lieferzettel dürfen nicht e werden. Die Guts⸗ 
und Gemeindevorſtände müſſen die Lieferzettel in doppelter Aus⸗ 
fertigung aufſtellen, falls nicht beſondere Quittungsbücher zur Ver⸗ 
wendung kommen. — Der Bericht über die Verwaltungsergebniſſe 
der Provin ial⸗Feuerſozietät für Rechnungsjahr 1890/1 zeigt, daß 
im Kreiſe Schmie el neun Brände ſtattgefunden haben, für welche 
die Direktion im Ganzen 14 256,97 M. Entſchädigung bewilligt hat. 
Die Zahl der beſchädigten Beſitzer beträgt 15, 7 davon wohnen in 
Trezinica, fie wurden am 18. Auguſt v. J. durch eine große 
Feuersbrunſt heimgeſucht. Den größten Betrag erhielt der Rltter⸗ 


Schlangenliſt. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
39. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Er gehört mir; ich will ihn nicht laſſen!“ fuhr ſie fort, 
und ſchon wich die Erregung wieder der ſchlauen Erwägung. 
„Herr Fähnrich ſoll mir Bericht erstatten, er ſoll mein Späher 
ſein, ohne daß er weiß, was er mir eigentlich hinterbringt — 
und dann aus. ich 3 8 5 

Sie ballte die Fauſt; ihre Bewegungen hatten jetzt 
Aehnlichteit mi i ie ſi 
Sang a denen einer ſchönen Katze, die ſich zum 

„Inzwiſchen will ich Theobald aber doch jede Ausrede 
nehmen; in der Maske des polniſchen Grafen und unter 
dem Vorwande, mit mir über den Kauf der Villa zu 
verhandeln, mag er herkommen; dabei iſt in der That keine 


Gefahr.“ 

Sie ſetzte ſich an ihren Schreibtiſch und ſchrieb ein 
überaus zärtliches Brieſchen, in eigen > ie del Belieben 
mittheilte, nun ſie ihn in ihrer Nähe wiſſe ſei es ihr un⸗ 
mögli auf ſeine Beſuche zu verzichten, er möge bald 
wiederkommen. 2 
. Sie jandte den Brief, den fie an den Grafen Poſidonsky 
im Zentralhotel adreſſirte, durch den Diener nach dem Brief⸗ 
taften und erzählte ſpäter ihrer Jungfer, vor der fie, wie das 
Mädchen ſich rühmte, kein Geheimniß hatte, ſie denke doch 
ernſtlich an den Verkauf der Villa und werde ſich für alle 
Falle den Grafen warm halten, der ein ſehr annehmbarer 


| 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


8 uſtus v. Wedemeyer aus Woynitz mit 6916 Mark. — 
ei der Poſtagentur Murkwitz iſt ſeit dem 15. v. M. der Tele⸗ 
ade eröffnet worden. Gleichzeitig iſt daſelbſt der tele⸗ 
graphiſche Unfallmeldedienſt eingerichtet. Die neue Telegraphen⸗ 
anſtalt wird die zur Einlieferung gelangenden, ſich auf Unfall be⸗ 
iebenden Telegramme zu jeder Zeit, auch des Nachts unter 
Wee der Anſtalt in Schmiegel aachen befördern. 

*Liſſa, 13. Auguſt. [Ein gr es Geſchick ereilte 
einen Soldaten der hier in Garniſon ſtehenden 11. Kompagnie des 
3. Niederſchleſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 50. Derſelbe, Na⸗ 
mens Voß, beſuchte vor etwa acht Wochen das Kolonialwaaxen⸗ 
Geſchäft des Schloſſermeiſters Runge in der Reiſenerſtraße. Dort 
war bereits ein anderer Infanteriſt anweſend, welcher Einkäufe 
machte. Als letzterer lich entfernte, 305 er aus Verſehen eine mit 
Salzſäuxe gefüllte Flaſche zurück. Voß erbot ſich, ſeinem Kame⸗ 
raden die zurückgelaſſene Flaſche mit nach der Kaſerne zu nehmen 
und entfernte ſich Vor der Thür nahm er, in der Meinung, die 

laſche enthalte Schnaps, einen tüchtigen Schluck. In demſelben 
mol kam aber auch der betreffende Kamerad, welchem die 
Flaſche gehörte, bereits zurück. Doch das Unglück war geſchehen. 

oß fing an zu taumeln; doch gelang es ſeinem Kameraden, ihn 
bis zur nächſten Pumpe zu bringen, wo er ihm reichlich Waſſer 
einflößte. Er wurde ins Lazareth gebracht, und vor mehreren 
Tagen verſuchte er wieder Dienſt zu thun. Er ſchien hergeſtellt. 
Aber nun erkrankte er von Neuem und ſtarb. Heute Vormittag 
wurde er begraben. (Liſſ. Tagebl.) 

O Pleſchen, 13. Auguſt. Jahrmarkt. Diebitahl. Ver⸗ 
giftet durch Pilze.] Heute wurde hier der diesjährige Sommer⸗ 
lahrmarkt abgehalten. Der Verkehr auf demſelben kann nur als 
ein mäßiger . werden. Die Landleute des wohl durch 
das jetzt hier eingetretene beſſere Erntewetter abgehalten worden. 
Für friſchen Roggen wurde der enorme Preis von 10,50 M. pro 

entner gezahlt. — Während der hieſige Händler B. a dem 
heutigen Jabrmartt ſeine Waare feilhielt, brachen Diebe in deſſen 
ohnung ein und entwendeten eine goldene Uhr und andere 
Werthſachen. — In dem nahen Zugorzew hat ſich eine ganze 
Familie durch den Genuß von Pilzen vergiftet. Zwei Kinder ſind 
in Folge deſſen bereits geſtorben. An dem Aufkommen der andern 
. wird gezweifelt. So ſehr die Schule auch ſchon 

eſtrebt iſt, die Kenntniß der giftigen und eßbaren Pilze im Volke 
zu . ſo genügt dies, wie dieſer Fall wieder lehrt, immer 
noch nicht. 
g. Jutroſchin, 13. Auguſt. [Von der Ernte.] Durch 
die faſt täglich ſich wiederholenden Regengüſſe iſt hier die Ernte 
nicht nur ſehr erſchwert und verzögert, ſondern auch nur wenig 
Getreide trocken eingebracht worden, da alles, um einen land⸗ 
läufigen Ausdruck zu gebrauchen, „erſtohlen“ werden mußte. Mit 
der Kartoffelernte 1 es infolge der Näſſe ganz beſonders traurig 
aus. Auf niedrigen Feldern dürfte dieſelbe gleich Null ſein. 

* Danzig, 14. Auguſt. Das ruſſiſche Aus fuhrverbot. 
Von der Manöverflotte. Zu dem Unglücksfall bei dem 
Geſchwader.] Die „Danz. Ztg.“ berichtet: Die Wirkungen des 
ruſſiſchen Ausfuhrverbots auf die hieſigen Geſchäftsverhältniſſe 
laſſen ſich erſt heute näher überſehen. Es war bisher zweifelhaft 
und nach den vorliegenden telegraphiſchen Meldungen nicht feſt⸗ 
A ob bezüglich der Kleie ſich das Ausfuhrverbot nur auf 

oggenkleie oder auch auf Weizenkleie erſtreckt, die hier und in 
anderen Plätzen der Provinz in großer Dtenge aus Rußland ein⸗ 
Ken und als 1 für die Landw e eine große 

olle ſpielt. Die inzwiſchen in hieſigen Börſenkreiſen angelangten 
näheren Nachrichten aus Rußland und die heute hier angekommenen 
ruſſiſchen Zeitungen laſſen aber keinen Zweifel mehr darüber, daß 
die Ausfuhr von „aller Axt Kleie“, alſo auch der Weizenkleie, ver⸗ 
boten iſt. Dadurch iſt unſerem Platze abermals ein mühſam ge⸗ 
pflegter Handelszweig entzogen und auch die heimiſche Landwirkh⸗ 
ſchaft wird empfindlich betroffen. Der Preis für den Tranſitroggen 
iſt heute abermals um 8 M. geſtiegen, aber auch der Weizenpreis 
hat heute an der hieſigen Börſe eine Steigerung um ca. 12 Mk. 
erfahren. — Wie uns im Anſchluß an die telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung in der Morgen⸗Ausgabe heute als zuverläſſig gemeldet wird, 
beabſichtigt die Manöverflotte ihre Uebungen in der hieſigen 
Bucht noch im Laufe dieſer Woche zu beendigen, ſo daß der in 
Folge der geſtrigen Ordre für Sonntag Morgen angeordnete Ab⸗ 
gang nach Kiel ein definitiver ſein wird. Die Geſchwader ſollen 
dann, wie es heißt, in dieſem Sommer nicht mehr auf die hieſige 
Rhede zurückkehren. Nur die Korvette „Luiſe“, welche bekanntlich 
dem Geſchwaderverbande nicht angehört, wird noch einige Tage 
hier bleiben. Heute hatte das Panzergeſchwader wieder Manöver 
auf hoher See, während die drei Diviſionen der Torpedoboots⸗ 
flottille in den Hafen zu Neufahrwaſſer einliefen. — Trotz der 
eifrigen Nachforſchungen, die zur Auffindung der Leiche der Er⸗ 
trunkenen und des Bootes angeſtellt worden find, ſcheint ein Erfolg 
nicht erreicht worden zu ſein, denn auch bis heute war über ein 


Dienerſchaft, aus welchen Gründen die gnädige Frau an den 
Grafen Poſidonsky geſchrieben habe, und ſah ſeinem Wieder⸗ 
erſcheinen entgegen. 


XIII. 

Aline Alton hatte noch an demſelben Tage, an welchem 
die Gerichtsverhandlung ſtattgefunden, im Privatzimmer des 
Juſtizraths Erler und in Gegenwart deſſelben eine Unterredung 
mit dem Detektiv Melling, welcher der Verhandlung ebenfalls 
beigewohnt hatte. 

„Haben Sie den Herrn bemerkt, der während der Gerichts⸗ 
verhandlung hinter mir ſaß?“ redete ſie den letzteren an und 
fuhr, als dieſer bejahte, eifrig fort: „So heften Sie ſich an 
ſeine Sohlen, laſſen Sie ihn nicht aus den Augen, denn er 
ſteht in Beziehungen zu Frau Helldorf.“ 

„Wieſo wiſſen Sie das?“ fragte der Juſtizrath, während 
der Detektiv nachdenklich ſchwieg. 

„Aus verſchiedenen kleinen, aber für mich untrüglichen 
90 en. Als Gerhard am Schluſſe ſeines Verhörs die feſte 

uverſicht ausſprach, der Mörder werde gefunden werden, 
ſuchte ſein Auge unwillkürlich uns, die einzigen Theil⸗ 
nehmenden, die er im Saale wußte. Der Herr, der hinter 
uns ſaß, machte aber, als Ottos Blick gleichzeitig auch ihn 
traf, eine Bewegung, als ob er ſich ducken und ſich ver⸗ 
bergen wolle.“ 

„Das kann ein Zufall geweſen ſein,“ ſagte der Juſtizrath. 

„So dachte auch ich, indeß mein Argwohn war einmal 

eweckt, ich paßte ſcharf auf und bemerkte mehr. Ich ſah 
rau Helldorf zuſammenfahren, als ſie den Herrn im Zu⸗ 


äufer zu ſein ſcheine. Ein Stunde ſpäter wußte die geſammte] ſchauerraum bemerkte, und es entging mir nicht, daß ein 


15. Auguſt 1891. 


Auffinden der Leichen an zuſtändiger Stelle eine Meldung nicht 
eingega gen. 
[Eine herbe Enttäuſchung! 


n 
Sprottau, 14. Auguſt. 
mußte geſtern ein hieſiger Fleiſchergeſelle erleben. Derſelbe wurde 
beim Erſatzgeſchäft zur Kavallerie ausgehoben, bei der General⸗ 
muſterung jedoch der Infanterie zugetheilt. Hierüber grämte Pi 
der Geſelle, welcher gern ein Roß tummeln wollte, gar ſehr. Ein 

reund, dem er ſeinen Kummer mittheilte, rieth ihm, ſich um Ein⸗ 
tellung bei der Kavallerie an den Kaiſer zu wenden. Der Flei⸗ 
cher that dies auch; da die Antwort jedoch ein wenig lange auf 
ſich warten ließ, ſandte er noch ein ir Schreiben ab, dem er. 
zur Antwort 20 Pfennige in Briefmarken beifügte 
Geſtern traf nun die Be Antwort ein, die freilich Det 
im Sinne des Briefſchreibers war, denn ſie enthielt den Befehl, 
denſelben mit 48 Stunden Mittelarreſt zu beſtrafen. Der 
Fleiſchergeſelle hatte ganz vergeſſen, daß er ſchon im Militär⸗ 
verhältniß ſtand und deshalb nicht befugt war, direkt an den 
oberſten Kriegsherrn zu ſchreiben. 

* Oppeln, 12. Auguſt. [Von einem Schwein gefreſſen!] 
Eines ſchrecklichen Todes ſtarb geſtern das einjährige Kind des 
. Johann Sygulla zu Zowade bei Oppeln. Die 

utter hatte daſſelbe, in einer Schwinge liegend, im Hausflur ge⸗ 
laſſen und war dann in den Wald N gegangen. 
Als ſie zurückkam, war es todt. Ein Schwein hatte demſelben, 
wie dem „Oberſchl. Anz.“ geſchrieben wird, beide Füße bis an die 
Knöchel und eine Hand abgebiſſen und aufgefreſſen. Das Kind iſt 
an Verblutung geſtorben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


„Eb. Poſen, 14. Auguſt. dl Fahrläſſige 
Körperverletzung“ Der Gutsbeſitzer Patzer in Kirchen⸗ 
Popowo iſt der fahrläſſigen Tödtung und der fahrläſſigen Körper⸗ 
verletzung angeklagt. Ein alter, an Gicht ꝛc. leidender, arbeits⸗ 
unfähiger Inſtmann, Namens Rybicki, der nur, weil er nicht ſtill⸗ 
ſitzen mochte, bisweilen noch das Futter für das Vieh des Beſitzers 
beſorgte, war am 31. März d. Is. durch ein Loch im Stallboden, 
auf dem das a lag, durchgefallen und wurde um 6 Uhr 
Morgens auf dem Pflaſter des Stalles liegend und blutend ge⸗ 
felt Ju Um 10 Uhr verſtarb er. Der erwähnte Stallboden war 
eit Jahren ſchadhaft und es wurden öfters daran Ausbeſſerungen 
vorgenommen. Da jedoch die Dielen des Bodens mit Lehm bedeckt 
waren, jo war von Denen, welche auf dem Boden zu thun hatten, 
nicht zu erkennen, wo etwa ein Loch im Holze war. Schon vor 
Rybicki war, etwa im September v. Is., ein jüngerer Arbeiter 
durch die Stalldecke von dem Boden hindurchgefallen und hatte 
ſich dabei Schmerzen in der Hüfte zugezogen, die ihn 4½ Tage 
arbeitsunfähig machten. Dem Gutsbeſitzer Patzer wird nun vor⸗ 
geworfen, dadurch, daß er es et bat, jeinen Stallboden in 
einen für das Betreten ſicheren Zuſtand zu bringen, beide Unfälle 
herbeigeführt 11 haben. Patzer hat freilich Rybicki wiederholt 
und namentlich noch kurz vor dem Unfall verboten, das Futter 
von dem Stallboden zu holen; das Vieh ſolle anderes Futter haben 
Anderen von ſeinen Leuten hat er beim Betreten des Bodens Vor⸗ 
ft angerathen und hat angeordnet, daß, wenn dort oben ein Loch 
emerkt werde, ihm das mitgetheilt werden ſolle, damit 
Pit die nöthige Reparatur vorgenommen werden könne. 
as ſchützte ihn indeß heute vor Verurtheilung nicht. Nur der 
fahrläſſigen Tödtung wurde er nicht für ſchuldig befunden, da nach 
dem Urtbeil des Sachverſtändigen nicht feſtſteht, daß der Tod 
Rybickis in Folgt der durch den Fall erlittenen Verletzung einge⸗ 
treten iſt. Im Uebrigen erkannte das Gericht dahin, das Patzer 
unter Außerachtlaſſung ſeiner Berufspflicht in beiden Fällen die 
Körperverletzungen verſchuldet habe; er hätte dafür ſorgen müſſen, 
daß die Gebäude, in denen ſeine Leute verkehren mußten in gutem 
Stande waren. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurde er 
daher zu 50 Mark Geldſtrafe, eventuell 10 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — In dem Tanzlokale von Beier vor dem Berlinerthore 
prügelten ſich in der Nacht vom 28. zum 29. Mai d. Is. zwei 
„Damen“ und die eine derſelben wurde dabei verwundet. ine 
reundin dieſer, die unverehelichte Malinowski ging darauf in die 
üche und bat um Waſſer, das ihr indeß das dort anweſende 
Dienſtmädchen nicht geben wollte. Als die Wirthin hinzukam, 
ſchimpfte die M., daß die Gäſte nicht einmal Waſſer bekämen, 
worauf der Wirth ſelber dazwiſchentrat und der M. ein Paar Ohr⸗ 
feigen verſetzte, daß ihr ein Zahn, der allerdiugs nicht mehr ganz 
feſt geweſen war, herausfiel und ſie eine geſchwollene Backe bekam. 
Beier veranlaßte die M. auch, ſofort nach Hauſe zu gehen, und als 
dieſelbe ſich lamentixend entfernte, ſoll ihr der Hund des ihr fol⸗ 
enden Beier auf die 5 ſein und ihr dort die 
kleider zerriſſen haben. Die M. meint, Beier habe den Hund auf 
ſie Ache und hat Fand lune ag eſtellt. Nach der heute vor 
Gericht erfolgten Verhandlung ab das Gericht indeſſen nur die 
Körperverletzung durch die Ohrfeigen, nicht auch die Aufhetzung 
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paar Mal Blicke zwiſchen ihnen herüber und hinüber flogen. 
Sie kennen ſich, und wenn wir dieſe Spur verfolgen —“ 

„So werden wir den Mörder des armen Helldorf finden“, 
fiel hier Melling ein. 

„Sie glauben doch nicht, daß dieſer Herr es iſt?“ fragte 
Aline. „Er würde in dieſem Falle wohl nicht zu der Ge⸗ 
richtsverhandlung gegangen ſein.“ 

„Dieſer Umſtand ſpricht mehr dafür als dagegen. Man⸗ 
cher Verbrecher hat ſich ſchon als Zuſchauer einer Gerichtsver⸗ 
handlung durch ſein Benehmen verrathen, es ſcheint ſolche 
Menſchen eine Gewalt, die ſtärker iſt als ſie, gerade nach Orten 
zu ziehen, die ſie vermeiden ſollten“, bemerkte der Juſtizrath. 


„Es wird ihn bald auch nach dem Schauplatz ſeines 
Verbrechens ziehen“, ſagte der Detektive. 

„Sie meinen, er werde nach der Villa Helldorf gehen?“ 

„Ich bin davon überzeugt.“ 

„O, dann hätten wir ihn ja!“ rief Aline lebhaft. 

Die beiden Männer lächelten; das junge Mädchen, wel⸗ 
ches ſoeben eine fie überraſchende Probe ihres Scharſſinns ge⸗ 
geben, zeigte ſich plötzlich von einer kindlichen Naivetät. 

„So ſchnell geht das doch nicht“, erwiderte Melling; 
„er wird ſeine Maske und 1255 Vorwand ſchon plauſibel 
1255 wählen. Wiſſen wir ſelbſt, daß er Frau Heldorf be⸗ 
u 0 71 
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„Stellen Sie feſt, daß ich mich in meinen Beobach⸗ 
tungen nicht geirrt habe, und ich übernehme das andere“, 
unterbrach ihn Aline, wie von einer plötzlichen Eingebung 
durchleuchtet. „Ich habe noch etwas anderes bemerkt“, fuhr 
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des 3 als erwieſen an und verurtheilte deshalb Beier zu 
2 f = Geldſtrafe, an deren Stelle in Unvermögensfalle 6 Tage 
aft treten. 

—i. Gneſen, 13. Auguſt. Vor der Strafkammer ſtand heute 
der Händler Kaſzmarek aus Gneſen, welcher beſchuldigt war, 
bevor ſeine Ehe aufpelöß, für ungiltig oder nichtig erklärt worden 
iſt, eine neue Ehe eingegangen zu Fi Der Angeklagte giebt dies 
zu, vertheidigt ſich aber damit, daß ſeine Ehefrau ihn vor meh⸗ 
reren Jahren böswillig verlaſſen habe; er habe nun gemeint, da 
ſie nicht zurückgekehrt fei, ſie wäre geſtorben. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen den Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr;: 
der Gerichtshof erkannte dagegen auf 1 Jahr Zuchthaus. — Ferner 
war der Lehrer H. angeklagt, durch Fahrläſſigkeit die Körper⸗ 
verletzung eines Andern verurſacht zu haben. Der Angeklagte 
hatte im Jahre 1891 zwei noch nicht 14 Jahre alte Schulknaben 
erſucht, für ihn während der Schulzeit Häckſel zu ſchneiden. Hier⸗ 
bei hat ſich einer der Knaben, welche beide ohne Aufſicht waren, 
an der Maſchine eine — m Arme zugezogen. Der Ange: 

erfür 


5 ob dies zu und wurde zu 50 Mark Geldſtrafe ver⸗ 
urtheilt. 
Bromberg, 13. Auguſt. [Gefährliche Körperver⸗ 


letzung. 25 der heutigen Sitzung der Ferienſtrafkammer wurde 
wegen gefährlicher Körperverletzung gegen den Fleiſchergeſellen 
Wilhelm Roehl aus Glinke verhandelt. Am 22. Februar d. J., 
Abends 8½ Uhr, befand ſich der Dragoner Walter (vom 3. Drag.⸗ 
Regiment) mit mehreren anderen Dragonern in dem Piechockiſchen 
Schanklokale in Adlershorſt. Der Angeklagte, welcher ebenfalls 
dort anweſend war, ſtieß den W. an und auf deſſen Frage, wes⸗ 
halb er ihn angeſtoßen habe, äußerte der Angeklagte: „Ich bin ein 
alt gedienter Reſervemann und Sie nur ein Rekrut.“ Gleichzeitig 
zeigte er hierbei ein blankes Meſſer. Zu einem Renkontre kam es 
aber weiter nicht. Nach einer Weile verließen W. und ein anderer 
Dragoner das Schanklokal, um ſich auf den Hof zu begeben. ihn, 
dem Hausflur trat ihnen der Angeklagte BITTE W. fragte ihn, 
weshalb er ihn geſtoßen und bedroht habe. Während der Meer 
klagte eine ausweichende Antwort gab, zog er heimlich ſein Meſſer 
und that ſo, als ob er die Treppe hinauf gehen wollte. Auf der 
dritten Stufe drehte er ſich plötzlich um und ſtach mit dem Meſſer 
mit voller Kraft nach dem Kopfe des Walter. Letzterer hatte noch 
die Kraft, vor die Thüre zu laufen; dort brach er aber bewußtlos 
8 Er hatte einen bis in die Schädelhöhle ge 
eſſerſtich davongetragen und hat an dieſer Wunde 10% Wochen, 
bis zum 6. Mai im BEE TEN darunter 14 Tage beſin⸗ 
nungslos darnteder gelegen. Sein Leben hat in Gefahr geſchwebt. 
Der Angeklagte ſuchte die Sache ſo darzuſtellen, als ob er ange⸗ 
griffen worden ſei und ſich nur gewehrt habe. Der Gerichtshof 
laubte ihm aber nicht und verurtheilte ihn, ohne mildernde Um⸗ 
fünbe anzunehmen, zu 3 Jahren Gefängniß. Der Staatsanwalt 
atte 2 Jahre beantragt. f 
Breslau, 10. Auguſt. ([Preßprozeß.] Die im April 

d. J. erſchienene Nr. 90 der ſozialdemokratiſchen Zeitung „Die 
Volkswacht“ enthielt unter „Provinzielles“ einen Artikel mit der 
Spitzmarke: „Gebildete Rohheit“, in welchem mitgetheilt wurde, 
daß der Huſarenlieutenant Graf v. Pfeil in Ohlau wenige 
Tage vorher auf dem e einen Zjäpeigen Knaben, 
Namens Karl Warmus, in gröblicher Weiſe mißhandelt habe, und 
zwar ſo, daß der Knabe in Folge der erhaltenen Schläge beſin⸗ 
nungslos zur Erde geſunken ſei, und auch mehrere Verletzungen 
am Kopfe davongetragen habe. In der weiteren Erzählung des 
Vorganges wurde des Dr. med. Krecker in Ohlau Erwähnung 
gethan, weil derſelbe ſich geweigert haben wollte, der Mutter des 
Knaben ein von dieſer verlangtes Atteſt über die Verletzungen 
auszuſtellen, vielmehr das Benehmen des Offiziers als ein ganz 
ſachgemäßes bezeichnet habe. Die Parteigenoſſen wurden auf⸗ 
efordert, ſich das Benehmen dieſes Arztes, der hierbei als „ſauberer 
Patron“ bezeichnet wurde, wohl zu merken. Auf Grund des Ar⸗ 
tikels hatten ſowohl Lieutenant Graf v. Pfeil wie auch Dr. med. 
Reinhold Krecker den Strafantrag an die königliche Staatsanwalt⸗ 
ſchaft überreicht und die Verurtheilung des Verfaſſers des Artikels 
bezw. des verantwortlichen Redakteurs wegen öffentlicher Beleidi⸗ 
gung verlangt. Die Staatsanwaltſchaft hatte die Sache als im 
ffentlichen Intereſſe verfolgbar erachtet und gegen den verant⸗ 
wortlichen Redakteur, den am 2. Juli 1867 geborenen stud. phil. 
Erich Wendlandt, Anklage erhoben. Wendlandt, der vor kurzer 
Zeit unter der Anſchuldigung, durch Abdruck eines Artikels in der 
„Volkswacht“ eine Majeſtätsbeleidigung verübt zu haben, in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen worden iſt, wurde zur Verhandlung aus der⸗ 
ſelben vorgeführt und übernahm die volle Verantwortung betreffs des 
Artikels „gebildete Rohheit“ auch als Verfaſſer. Wendlandt hat für die 
in dem Artitel erwähnten Thatſachen den Wahrheitsbeweis ange⸗ 
boten, und zu dieſem Behufe waren zwei Augenzeugen des dort 
erwähnten Vorgangs vorgeladen worden. Lieutenant Graf v. Pfeil 
ab ohne Weiteres zu, daß er den Knaben rechts und links wieder⸗ 
bolt geohrſeigt habe; er ſei hierzu dadurch aufgereizt worden, 
daß der Knabe, während er — Graf v. Pfeil — über den Frie⸗ 
drichsplatz ritt, nach ihm oder ſeinem Pferde mit einem Steine 
warf und daſſelbe dadurch erſchreckte. Graf v. Pfeil hat ſein 
Pferd einigen in der Nähe befindlichen 8 Ai Halten 
übergeben und dann den Knaben in der erwähnten Weiſe gezüch⸗ 
tigt. Hierfür hat Graf v. Pfeil eine Anklage wegen Körperver⸗ 
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letzung erhalten und iſt in erſter Inſtanz zu 20 Mark Geldſtrafe 
verurtheilt worden; gegen dieſes Urtheil hat er das Rechtsmittel 
der Berufung eingelegt, jedoch hat in der zweiten Nach noch 
kein Termin angeſtanden. Gymnaſialdirektor Dr. Velt h 
anzen Vorfall vom Fenſter ſeiner a. aus beobachtet, und 
eine heute abgegebenen Bekundungen beſtätigten im Allgemeinen 
die Ausſagen des Grafen v. Pfeil. Eine andere Zeugin, die 
Wickelmacherin Auguſte Kutſche, hat gleichfalls von einem am 
Friedrichsplatz gelegenen Fenſter aus geſehen, wie der Knabe ge⸗ 
mißhandelt wurde. Sie will ſich, nachdem er zur Erde geſunken 
war, deſſelben angenommen haben; zunächſt habe ſie ihn zum 
nächſten Straßenbrunnen gebracht, dort ſein Geſicht vom Blute 
5 und ihn dann in die Wohnung ſeiner Eltern geführt. 
ie Mutter, die dort nicht anweſend war, hat ſpäter den Kna⸗ 
ben zu Dr. Krecker gebracht und von dieſem das erwähnte 
Atteſt verlangt. „Ach, das iſt nicht gefährlich, das wird ſchon 
wieder gut werden,“ hatte der Arzt geſagt, nachdem er 
das Geſicht des Knaben angeſehen hatte; dann ſoll er noch hinzu⸗ 
geſetzt haben: „Das geſchieht ſo einer Neue ſchon recht, 
wenn ſie mit Steinen wirft.“ An dieſe letzte Aeußerung hatte die 
„Volkswacht“ die Mittheilung geknüpft, daß Dr. Krecker gleichfalls 
Offizier geweſen ſei und daher die Worte als ſelbſtverſtändlich 
. — könnten. Dr. med. Schlag, der den Knaben am nächſten 
age unterſuchte, hat ſein Gutachten dahin ec daß der 
Knabe außer kleinen Hautabſchürfungen auch eine Schwellung einer 
Backe und eine Leiſtendrüſenentzündung durch die Mißhandlungen 
erlitten habe. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft hielt die in 
der „Volkswacht“ gegebene Darſtellung des Vorfalls für ſehr auf⸗ 
gebauſcht und übertrieben; das Gebahren des Knaben könne als 
emeingefährlich bezeichnet werden und habe augenſcheinlich eine 
Hager verdient. Die Spitzmarke des Artikels und die gegen 
r. Krecker gebrauchte Bezeichnung ſeien in grober Weiſe beleidi⸗ 
gend, und trotz der bisherigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten 
empfehle ſich daher die ee einer Gehegen welche 
in Höhe von drei Wochen in Antrag gebracht wurde. Der 
Vertheidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Markuſe, trat in aus⸗ 
führlicher Begründung für die 185 rechung ſeines Klienten ein, 
eventuell empfahl er, da der Wahrheitsbeweis vollkommen gelungen 
ſei, mindeſtens betreffs der Beleidigung des Grafen v. Pfeil das 
Nichtſchuldig; für die gegen Dr. Krecker gebrauchten Worte hielt 
der Vertheidiger eine Geldſtrafe für ausreichend. 
kammer Kollegium erkannte nach längerer Berathung da⸗ 
hin, daß der Angeklagte in beiden Fällen der öffentlichen Beleidi⸗ 
gung für ſchuldig zu erachten ſei. Hinſichtlich des Grafen v. Pfeil 
wurde auf eine Geldſtrafe von 30 Mark, betreffs des Dr. 
Krecker auf 14 Tage Gefängniß erkannt. Die Beleidigten er⸗ 
hielten auch das Recht zugeſprochen, den Tenor des Urtheils bin⸗ 
nen 14 Tagen nach Rechtskraft einmal auf Koſten des Angeklagten 
in der „Volkswacht“ unter „Propinzielles“ zum Abdruck zu bringen. 
Der Schutz des § 193 des Strafgeſetzes, welchen der Vertheidiger 
zer Deckung des Angeklagten für ausreichend erachtet hatte, war 
emſelben nicht zugeſtanden worden, weil bei beiden die Abſcht an 
ſchon aus der Form der gebrauchten Aeußerungen die Abſicht zu 
beleidigen hervorgehe. 2 
Potsdam, 13. Auguſt. Eine ſeltſame Entiheidung 
hat das hieſige Schöffengericht in Bezug auf die Stellung des 
nnungsvorſtandes zu den Innungsmitgliedern gefällt. 
as Gericht hat nämlich die Anſicht ausgeſprochen, daß der 
nnungsvorſtand der Vorgeſetzte der In nungsmitglieder 
iſt und daß der Innungsvorſtand berechtigt iſt, den Untergebenen 
eine Rü ge zu ertheilen. 


ilitäriſches. 

— See: Schieſtübung. Heute kehrt die in Neufahrwaſſer 
garnifonirende Abtheilung des pommerſchen Fußartillerie⸗Re gi⸗ 
ments Nr. 2 von ihrer See⸗Schießübung in Pillau mit der Eiſen⸗ 
bahn nach ihrem Standorte zurück. I dem letzten Schießen 
waren in Pillau anweſend der General-Inſpekteur der Fußartillerie“ 
Generallieutenant Sallbach, der ie. Sie g Kuhlmann, ſo⸗ 


wie verſchiedene andere hohe Militärs. Die Zinkblechzylinder, auf 
denen die Scheiben ruhten, ſowie die den Geſchoſſen nicht zum 
Opfer gefallenen Scheiben wurden zerlegt und nach Neufahrwaſſer 
mitgenommen. j | 

— Im der Lieferungsausſchreibung, betreffend den Bedarf 
an Bekleidungs⸗ und Heeres⸗Ausrüſtungsgegenſtänden 
aus Leder für das Jahr 1892, hat das Kriegsminiſterium den vierten 
Theil des Erforderniſſes den Kleingewerbetreibenden reſer⸗ 
virt, jedoch werden dieſe nachträglich darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ausnahmsweiſe Zugeſtändniſſe wie ſie den Kleingewerbetrei⸗ 
benden durch die Abnahme von nicht vollkommen muſtermäßigen 
Sorten beim erſten Verſuche gewährt wurden, nicht mehr gemacht 
werden können und daß Pi Anſuchen um ein ſolches Zugeſtänd⸗ 
mig * militäriſchen Rückſichten unbedingt abgewieſen werden 
müßte. 


Ver miſchtes. 
Aus der Reichshauptſtadt. Der Prozeß Heinze, bei 
welchem es ſich um die Ermordung des Nachtwächters Braun 
handelt, erregt in kriminaliſtiſchen Kreiſen ſchon jetzt das leb⸗ 


Das Straf⸗ fol 


hafteſte e welches ſich bei ſeiner Verhandlung in der 


nächſten 5 noch ſteigern dürfte. Seit dem 
en Prozeß Dickhoff iſt kein Indizienprozeß von ſolchem Um⸗ 
ange geführt worden, wie dieſer und noch kein Strafprozeß hat 
ſeitdem ſo tief hineingeführt in die Abgründe des Verbrecherthums, 
wie es bei dieſem der Fall ſein wird. Man wird dabei Einblicke 
in die Machenſchaften des lichtſcheuen Geſindels, aus welchem ſich 
unſere Verbrecherwelt rekrutirt, erhalten und wenn die Dirnen 
und ihre Zuhälter, die Diebe und Rowdys theils als Be⸗, theils 
als Entlaſtungszeugen aufſpazieren, wird man ſich von dem 
vor Gericht zu entrollenden trüben Sittenbild entſetzt abwenden. 
Die beiden der ſchweren Mordthat Beſchuldigten, der 27jährige 
Töpfer Hermann Heinze und deſſen um ein Dutzend Jahre ältere 
Chefrau gehören ſelbſt denjenigen Kreiſen an, welche auf der niedrigſten 
Stufe der Moral ſtehen; beide ſind unendlich oft vorbeſtraft, und 
einze lebte ſeit langer Zeit nur von der Schande ſeiner Frau. 
Sie befinden ſich ſeit dem 20. Dezember 1890, alſo ſeit 8 Monaten 
in Unterſuchungshaft und ſchon dieſe lange Friſt beweiſt, wie ſchwer 
es geweſen ſein muß, die einzelnen Indizien, welche für die Thäter⸗ 
ſchaft der beiden Angeklagten nach und nach ſich anſammelten, zu 
einer fortlaufenden Kette zu vereinigen. Wer da weiß, wie die 
Ueberführung von Angeklagten immer ſchwieriger wird, ſe längere 
Sal über ein Verbrechen dahingegangen iſt, der wird in dieſem 
alle, wo bereits vier Jahre ſeit der Mordthat vergangen ſind, 
der Gruppirung des Indizienbeweiſes mit Spannung entgegenſehen. 
Der Nachtwächter Braun iſt bekanntlich am 27. September 1887 
nächtlicher Weile ermordet worden. Man fand feinen Leichnam 
am frü en des 28. September in den Anlagen der Elifabeth- 
kirche an einem Baum mittels Riemens aufgehängt. An dem Halſe 
des Todten wurden zwei Stichwunden wahrgenommen, die wahr⸗ 
51 mittels eines ſtark mit Blut beſudelten, in der Nähe des 
ngangs zur Sakriſtei vorgefundenen Stemmeiſens beigebracht 
waren. Die Kombination der Kriminalpolizei und der Anklage⸗ 
behörde geht dahin, daß es ſich um einen Einbruch in die Kir che 
handelte, der Nachtwächter Braun die Spftzbuben überraſchte und 
dann nach einem harten Kampfe ein Opfer ſeines Berufes ge⸗ 
worden iſt. Die Einbrecher ſcheinen dem Wächter zunächſt Schnupf⸗ 
tabak in die Augen geſtreat, ihn dann erwordet und aufgehängt zu 
haben. Es iſt noch erinnerlich, wie die emſigſte Thätigteit der 
Kriminalpolizei, die Mörder zu ermitteln, immer wieder ohne Er⸗ 
olg war. Der Kriminalkommiſſaxius Braun, dem die Recherchen 
oblagen, hatte ſchon damals die Ueberzeugung, daß die beiden An⸗ 
eklagten an dem Morde betheiligt waren, oder doch darum wußten. 
uf ſeine Veranlaſſung ſind dieſelben damals verhaftet worden; ſie 
haben ſich vom 8. März 1888 bis 22. Mai deſſelben Jahres in 
Unterſuchungshaft befunden, mußten dann aber Mangels Beweiſes 
wieder entlaſſen werden. Intereſſant iſt, daß die Angeklagte in 
dieſer ſelben Mordſache anfänglich der Balipei ſich zu Spitzeldienſten 
daß e in und dieſe auch geleitet hat. Sie hatte u. A. behauptet, 
daß ſie in der Mordnacht in der Nähe des Thatortes eine Frauens⸗ 
perſon bemerkt habe, von deren b ſie eine genaue Be⸗ 
ſchreibung gab. Sie ſcheint dabei aber in raffinirter Weiſe die 
Kleidung beſchrieben zu haben, die ſie nach der Behauptung anderer 
Leute ſelbſt um jene Zeit 18 haben ſoll. Auf dieſe Weiſe 
wurden die Recherchen nach jener Frauensperſon von der Perſon 
der ir rerg ſelbſt abgelenkt. Die beiden Angeklagten wohnten 
zur Zeit in der Veteranenſtraße 13 im Keller bei einer Frau 
Uthes und aus den Wahrnehmungen, welche dieſe in der Mord⸗ 
nacht über das Benehmen ihrer Einwohner gemacht, aus dem Um⸗ 
ſtande, daß dieſelben in der Nähe des Thntorteg zur kritiſchen 
Zeit geieben jein ſollen, daß fie von dem Morde bereit3_ ſprachen, 
als derſelbe weiteren Kreiſen noch nicht bekannt ſein konnte, 
namentlich aber aus zahlreichen höchſt verdächtigen Aeußerungen, 
die Frau H. im Jähzorn über die Thäterſchaft ihres Mannes und 
anderen Aeußerungen, die dieſer ſelbſt zu Mitgefangenen gethan, 
ſcheint Na das Belaſtungsmaterial hauptſächlich zuſammen⸗ 
zubauen. Die Akten haben einen ganz bedeutenden Umfang an⸗ 
genommen und die Vertheidiger R.⸗A. Dr. Coßmann und Dr. 
allien find zur Zeit damit beſchäftigt, das Entlaſtungsmatertal 
für die Angeklagten zuſammenzubringen. Es dürften gegen achtzig 
Zeugen auftreten. 


Die Marſeillaiſe iſt in Rußland verboten, obgleich fie 
vom Zaren ſelbſt für 75 8 5 erklärt worden iſt, allerdings 
nur „von Fall zu Fall“. Ein in Rußland lebender Deutſcher über⸗ 
ſendet ſein Exemplar des „Kommers⸗Buches für den deutſchen 
Studenten“, das er bei ſeiner jüngſten Ueberſiedelung nach Mos⸗ 
kau mit dem übrigen r vorausgeſchickt hatte Von der ruſſi⸗ 
ſchen Behörde iſt dieſes Kommersbuch in der Weiſe verſtümmelt 
wieder zugegangen, daß die Seiten 137 bis 140 inkluſive einfach 
ausgeſchnitten waren. Jeder Beſitzer der 25. Stereotypauflage 
des Kommersbuches kann ſich nun ſelbſt durch den Augenſcheln 
überzeugen, daß auf Seite 138 der Text der Marſeillaiſe beginnt 
und auf der folgenden Seite fortgeſetzt wird. Das auf Seite 189 
befindliche Lied von Juſtinus Kerner: „Preiſend mit viel ſchönen 
Reden“ mit der ſchönen Strophe vom Eberhard mit dem Barte: 
„doch ein Kleinod hälts verborgen: — daß in Wäldern noch ſo 
Ger ich mein Haupt kann kühnlich legen jedem Unterthan in’ 

chooß“ kann unmöglich in Rußland den Anlaß zur erwähnten 
Cenſur oder Caeſur geboten haben. 8 
+ Lokalpatriotismus. Im Programm eines ländlichen 
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ſie fort, während eine dunkle Gluth ihre Wangen färbte, „und 
darauf baue ich meinen Plan.“ 

Der Juſtizrath und der Detektiv tauſchten blitzſchnell 
einen Blick, dann ſagte der letztere: „Der Herr begrüßte Sie; 
hatten Sie ihn ſchon vorher geſehen?“ 

„Er wohnt ſeit zwei Tagen 
haben uns im Speiſezimmer getroffen.“ 

„Und darauf bauen Sie Ihren Plan?“ 

„Ja. Doch möchte ich Ihnen denſelben erſt mittheilen, 
wenn ich Gewißheit habe, daß dieſer Graf Poſidonsky, ſo 
nennt er ſich, mit Frau . — im Einverſtändniß ſteht.“ 

Schon am nächſten Abend konnte ihr Melling die Nach⸗ 
richt bringen, daß der Graf in der That in der Villa Hell⸗ 
dorf geweſen war unter dem Vorwande, dieſelbe zu kaufen. 
Aline hatte ſich aber bereits, als ſie beim Frühſtück mit dem 
Grafen zuſammentraf, gegen denſelben ſo liebenswürdig und 
entgegenkommend gezeigt, daß Ludovika ſich nicht enthalten 
konnte, ihr darüber ihre Verwunderung zu erkennen zu geben. 

„Der Menſch hat für mich etwas Fatales; ſein bleiches 
Geſicht ſieht ſo verlebt aus, ſein ſchwarzes Auge hat etwas 
Stechendes, Heimtückiſches“, fügte ſie hinzu. 

Aline lachte ſie aus. „Sieh doch nicht Geſpenſter, wo 
keine ſind. Der Graf iſt ein feiner, weitgereiſter, intereſſanter 
Mann, er iſt gleich uns fremd hier; warum ſollte ich mich 
nicht mit ihm unterhalten?“ 

Ludovika konnte dagegen nichts ſagen, denn das Beneh⸗ 
men des Grafen bewegte ſich allerdings in den Grenzen der 
feinſten Artigkeit; ſie ſowohl wie Dr. Helldorf wußten aber 
doch nicht, was ſie aus Aline machen ſollten. Beide hatten 


im Zentralhotel, wir 


geglaubt, daß ſie für Otto Gerhard mehr empfinde als Theil⸗ 
nahme, ſie hatte ſich bisher am eifrigſten von allen für ihn 
bemüht, und nun ſchien das mit einem Male wie abgeſchnitten. 

Otto war zu einer mehrjährigen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt, und wenn er dieſelbe auch noch nicht angetreten 
hatte, ſondern, da Juſtizrath Erler die Nichtigkeitsbeſchwerde 
erhoben, vorläufig in der Unterſuchungshaft verblieb, jo war 
ſein Loos doch ein ſehr trauriges. Ludovika und Erwin, die 
als ſeine nächſten Verwandten = Zutritt zu ihm erhalten 
hatten, kehrten in tiefſter Niedergeſchlagenheit zurück, denn fie 
hatten ihn völlig gebrochen gefunden. 

„Er verzweifelt an ſeiner Rettung und wir mit ihm!“ 
ſeufzte Ludovika. „Die Nichtigkeitsbeſchwerde wird wahrſcheinlich 
zurückgewieſen werden.“ 

„Und ſelbſt wenn die Sache nochmals zur Verhandlung 
kommt, fürchte ich denſelben Ausgang, denn jeder Verſuch, den 
ich mache, die Schlange zu faſſen, ſchlägt fehl; ſie iſt zu glatt,“ 
fügte Dr. Helldorf hinzu. ö 

„Einmal wird ſie doch hängen bleiben,“ erwiderte Aline 
leichthin, „und deshalb verzweifle ich nicht. Ich ſehe gar nicht 
ein, was Otto davon hat, wenn wir uns hier vergrömen, und 
bin entſchloſſen, dies nicht mehr zu thun.“ 

Dieſem Vorſatz getreu nahm ſie die Begleitung des Grafen 
an, um die Sehenswürdigkeiten der Stadt, von denen die Damen 
bisher noch gar nichts kennen gelernt, in Augenſchein zu nehmen. 
Er führte ſie auch ins Theater und in Konzerte, denn ſie er⸗ 
klärte, nicht länger auf ſolche Vergnügungen verzichten zu 
wollen, weil Ludovika und deren Verlobter nicht mit ihr dahin 
gehen konnten und wollten. Frau Alton ſchloß ſich zuweilen der 


Tochter und ihrem Begleiter an, noch öfter ließ ſie beide jedoch 
allein gehen, indem fie Aline auch in Deutſchland die Frei⸗ 
heit verſtattete, welche die junge Amerikanerin in ihrer Heimath 


enießt. 
genieß (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


„Europäiſche Wanderbilder Nr. 193, 
wald und Um egend, von Fritz Chrenberg, 
tionen von J. We d 


Preisausſchreiben. Die Bibliothek der Geſammt⸗ 
literatur des In⸗ und Auslandes, Verlag von Otto Hendel, 
Halle a. S. erläßt ein Preisausſchreiben zur Erlangung eines 
neuen, einfachen und zeitgemäßeren Umſchlags für die brochirten 
Bände ihrer nunmehr über 500 Nummern gediehenen Sammlung. 
Für die beiden beſten Arbeiten ſind zwei Preiſe im Betrage von 
200 und 100 Mark feRariebt Das Preisrichter⸗Kollegium beſteht 
aus Mitgliedern des Halleſchen Kunſtgewerbe⸗Vereins. Die Ent⸗ 
würfe müſſen bis zum 31. Oktober d. J. der Verlagshandlung ein⸗ 
geſandt ſein. Die näheren Beſtimmungen find von der Verlags⸗ 
handlung zu beziehen. 


Feſtes eines franzöſiſchen Landſtädtchens werden auch Wettrennen 

angekündigt, als deren Schlußnummern ein Rennen von Eſeln und 

eines von Schweinen erſcheint. „An beiden letztgenannten Rennen,“ 

ſo 2 ner Anmerkung hinzu, „dürfen nur Bewohner des Diſtrikts 
nehmen. 

Das Leumundszeugniß des Häuptlings. In Ange⸗ 
legenheiten eines Landverkaufs erſchien vor Kurzem eine Deputa⸗ 
tion von Sioux⸗Indianern in — — die von einem 

en ſtolzen Häuptling geführt wurde. 

en Stammesgenoſſen in hohem Anſehen, obgleich er noch nichts 
en hatte, daſſelbe zu rechtfertigen. Was ihn den Augen der 
rothen Söhne der Wildniß als ein großes Licht erſcheinen ließ, 
waren vielmehr die Heldenthaten ſeines Vaters und all 
eines Großvaters, des berüchtigten Häuptlings Sudahao, der im 

nfange dieſes Jahrhunderts den weißen Anſiedlern viel ir ſchaffen 
machte. Von einem General-Agenten der „Hudſon⸗Bay⸗Compa 
welcher die Indianer im Zaum zu halten verſtand, hatte jener 
Würdige ſich einſt ein Zeugniß, ein geſchriebenes Zeugniß aus⸗ 
ſtellen laſſen, welches ſich alsdann auf Sohn und Enkel vererbte, 
die es wie einen Talisman hüteten. Auf dieſe Thatſache wies der 
junge Häuptling hin, als er vor einer kleinen Gruppe bewundern⸗ 
der Beamten in einem Bureau des Ackerbauminiſteriums ſaß. 
„Einſt,“ ſo ſprach er mit Würde, „hat ein berühmter weißer Häupt⸗ 
ling es niedergeſchrieben, daß mein Großvater Suckahao, der nun 
in den glücklichen Jagdgründen unſerer Väter weilt, ein großer 
und guter Häuptling und ſeinen weißen Brüdern wohlgeſinnt ge⸗ 
weſen ſei. Ich bin ſein Enkel und die Flamme ſeines Geiſtes hat 
mich ins Leben gerufen. Nicht für uns ward die Schrift geſchrie⸗ 
ben, denn wir kennen unſeren Werth, ſondern für die Weißen, da⸗ 
mit auch ſie uns richtig beurtheilen lernen.“ — Mit dieſen Worten 
überreichte er dem Sekretär des Bureaus ein Packetchen, welches 
dieſer ſorgfältig öffnete. Endlich gelangte ein Stückchen beſchriebener 
Birkenrinde zum Vorſchein, die in den weltentlegenen Stationen 
der „Hudſon⸗Bay⸗Company“ zuweilen an Stelle des Papiers be⸗ 
nutzt wurde, und der Sekretär hob den Fetzen auf und las mit 
ernſter, nur, wie es ſchien, etwas gepreßter Stimme, die folgenden 
empfehlenden Worte: „In dem Inhaber dieſes Scheines, Suckahao, 
8 der Hazleton⸗Familie, Nation der Sioux, fand ich einen 

ieb, Gauner und vermaledeiten Lügner, den nur die 
Zu vor mir von größeren Verbrechen abhält. Robert Camp⸗ 
ell.“ — Nach dem Verleſen dieſes Zeugniſſes entſtand eine große 
Stille. Die Indianer blickten triumphirend auf die Weißen, und 
die Weißen biſſen die Zähne aufeinander, als wären ſie alle von 
Krämpfen befallen. Dann, als die Pauſe des Anſtands vorüber 
war, reichten fie dem jungen, hocherfreuten Häuptling, dem Enkel 
Suckahaos, beglückwünſchend die Hände und ein großes, aufrichtiges, 
amerikaniſches Handſchütteln fand ſtatt. 


* Für Winzer von größter Wichtigkeit iſt eine Nachricht, 
die, falls fie ſich beſtätigt, von weittragender wirthſchaftlicher Be⸗ 
deutung iſt. Der Turiner Profeſſor Perroncito will ein Mittel 
gefunden haben, die Phylloxexa ohne Schaden für die Rebe 
plötzlich zu vernichten. Die Verſuche ſollen ausgezeichnete Er⸗ 
gebniſſe gehabt haben. 

Ein neues Streichinſtrument. Dem in Wiesbaden 
lebenden Dr. Alfred Stelzner iſt es, wie der „Rhein. Cour.“ 
berichtet, nach den eingehendſten Studien gelungen, ein auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage beruhendes [Syſtem für den Bau vom 
Streichinſtrumenten zu erfinden, welches deren Tonſtärke und 
Klangſchönheit weſentlich zu heben beſtimmt iſt. Außerdem hat er 
ein neues, zwiſchen Viola und Violoncello rangirendes Inſtru⸗ 
ment erfunden, welches er Violotta nennt. Durch daſſelbe wird 
ſowohl dem Orcheſter ein neuer Faktor zugefügt, als auch eine 
neue Beſetzungsweiſe unſeres Streichquartetts ermöglicht. Behufs 
Vorführung dieſes aus Violine, Viola, Violotta und Violoncello 
veſtehenden Enſembles (vier nach dem Stelznerſchen Syſtem von 

eigenbauer Richard Weidemann in Wiesbaden neu angefertigte 
Inſtrumente) fand im Hauſe des Erfinders am Freitag Abend das 
erſte Probeſpiel ſtatt, bei welchem einige zu dieſem Zwecke kom⸗ 

onirte Quartettſätze von Dr. Stelzner zur Aufführung gelangten. 

Is Mitwirkende fungirten der für die Sache die wärmſte Theil⸗ 
nahme befundende königl. Muſikdirektor Herr M. Weber Violine), 
die Herren königl. Kammermuſiker Zeidler (Viola) und Hertel 
(Violoncello) ſowie Herr Dr. Stelzner (Violotta)h. Dieſer Veran⸗ 
ſtaltung wohnte als Fachautorität Herr Prof. Dr. Joſ. zn 
Direktor der Hochſchule für Muſik aus Berlin bei, welcher der 
vielverſprechenden neuen Erfindung das regſte Intereſſe entgegen⸗ 
brachte und Herrn Dr. Stelzner ſeine Anerkennung dadurch 
bewies, daß er ſowohl in dem Enſemble den Violottapart theilweiſe 
ſelbſt übernahm, als auch bei dem Erfinder ein Exemplar des 
neuen Inſtrumentes für ſich beſtellte. 


Das Raſirmeſſer ſpielt bei verlaſſenen Geliebten in 
2 dieſelbe Rolle wie in Frankreich das Vitriol oder das 
Scheidewaſſer. Iſt ein Weib von ſeinem Liebhaber betrogen und 
im Stich gelaſſen worden und will ſie ſich nicht gleich mit einem 
wohlgezielten Revolverſchuß rächen, ſo greift ſie zu der milderen 
Form der Vergeltung und ge den An rg für alle Beiten 
mit dem Raſirmeſſer. In Meſſina iſt ein jolcher eh jetzt wieder 
vorgekommen. Ein Arbeiter war ſeines Verhältniſſes mit einer 
jungen Wittwe überdrüſſig und ſah ſich nach Abwechſelung um. 
Die Verlaſſene ſuchte ihn auf und bat ihn, zu ihr zurückzukehren. 
Nachdem ſie ihren Vorrath an Thränen und Bitten ohne Erfolg 
erſchöpft hatte, griff ſie zum letzten Mittel und brachte ihrem Ge⸗ 
liebten mit dem Raſirmeſſer über die rechte Wange einen tiefen 
Schnitt bei, der vom Auge bis zum Halſe reicht und ihn, wenn er 
8 ſein wird, ſo entſtellt, daß es dem Schmetterling ſchwer 
allen wird, du einer andern Blume zu flattern. Meiſtens kümmert 
ſich das Gericht um dieſe Streitigkeiten Liebender nicht, denn ge⸗ 
wöhnlich iſt der Ausgang der, daß der „Gezeichnete“ zu ſeiner 
5 cht, d. h. zu ſeiner verlaſſenen Geliebten zurückkehrt und von 
br mit Freuden und mit ſorgſamer Pflege wieder aufgenom⸗ 
men wird. Immerhin iſt ſolch ſchneidiges Auftreten getäuſch⸗ 


= Damen ein etwas bedenkliches Mittel, um verlorene Liebe wie⸗ 
erzugewinnen. 


Die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Elektrizität 
Vielfarh n Bacmännern und Gelehrten ſehr verſchieden angegeben. 
— Lichtes man an, daß die Geſchwindigkeit der Elektrizität 
Meſſungen 855 gleichkomme, welche letztere nach zuverläſ pen 
Reſultat er eben bat Lerſchſedenartigen Verſuchen das ſtets gleiche 
Mit Diet 8 Anden 42000 Meilen in der Sekunde beträgt. 

= ches nicht recht das Ergebniß eines nenerbingä angeſtellten 
Flame angeſtellt hat 5 ar, den ein Herr Mac Land in 
Elektrizität durch direkte Vers ie Sortpflanzun Sgeſchwindigkeit der 

e K ein elelttiſcher Stromleene eſtimmte. Es wurde zu dieſem 
es 5 dur cſchnit und es er —.— se 5 — atlantiſchen 
Fee en ee sum. ae e ö eren me 
Montreal aufgeſtellt war und mit dem Gebe⸗ und Empfangs⸗ 
Apparat verbunden wurde. Es wurden hundert Zeichen hindurch⸗ 
geſandt und die durchſchnittliche Dauer für die wirkliche Ueber⸗ 
tragung auf dem 12800 Kilometer langen Kabel betrug etwas 
mehr als eine Minute (1,002 Minuten) der bedeutende Unterſchied 
zwiſchen der Geſchwindigkeit der Lichtitrablen und dieſer n 


pflanzungsgeſchwindigkeit der Elektrizität wird von den Gelehrten | bi 


auf die Intenſität des Kabels zurückgeführt, deſſen Subſtanz eine 


ſchnellere Fortpflanzung der Elektrizität, die an ſich wohl möglich Mark 


wäre, hindere. 


er letztere ſtand bei g 


mpany“, 9 


Handel und Verkehr. 

en Auswärtige Konkurſe. Firma Fr. Wolff in M.⸗Glad⸗ 
bach. — Firma Krauß u. Hähnel in Eibenſtock. — Handelsmann 
Jolle Kantorowicz zu Poporzela. — Brauereibeſitzer Georg Paul 

hilipp in Löbau. — Nachlaß des Amtsrichters Eduard Gortzitza 
in Oſterode. — Handelsmann Friedrich Luger in Untergriesbach. 

Vom oberſchleſiſchen Steinkohlenmarkt. Die bereits 
egen Ende vorigen Monats zu Tage getretene größere Regſamkeit 
übertrug ſich in verſtärktem Maße auf den Monat Auguſt und es 
iſt gegenwärtig von einem ſehr lebhaften Verkehr zu berichten. 
Angeſichts der bevorſtehenden Erhöhung der Kohlenpreiſe Juden 
Händler und Konſumenten ihren Bedarf für die nächſte Zeit zu 
decken, um ſich noch zu den Sommerpreiſen mit Vorrath zu ver⸗ 
ſehen, andererſeits ſind die üblen Erfahrungen des vorjährigen 
erbſtes in Aller Erinnerung, und man iſt beſtrebt, etwa wieder 
eintretenden Kalamitäten nach Möglichkeit zu begegnen. Von 
einem Mangel an Waggons 55 bisher wenig u empfinden; 
wenn trotzdem die prompte ektuirung der Aufträge auf 
einzelnen Gruben zu wünſchen übrig läßt, ſo liegt dies 
an dem großen Andrang von Aufträgen, der ſich aus den 
vorgedachten Gründen kundgiebt und den zu bewältigen die 
Grubenverwaltungen Mühe haben. Von den einzelnen Sor⸗ 
timenten ſind Grobkohlen zu Hausbrandzwecken am meiſten gefragt, 
und es betrifft die Nachfrage gleichmäßig Stück⸗, Würfel⸗ und 
Nußkohlen. Dagegen bleiben kleine Sortimente, wie Klein⸗, Gries⸗ 
und Staubkohlen vernachläſſigt, weil die darniederliegende Eiſen⸗ 
induſtrie und der notoriſche ſchlechte Geſchäftsgang mehrerer an⸗ 
derer Induſtriezweige einen Minderverbrauch von Induſtriekohlen 
* Folge hat. Im Zuſammenhang mit dieſer 1 iſt auch 
die vom 1. September ab in Kraft tretende Preiserhöhung der 
Produkte der Königsgrube zu erklären. Von dieſer Preiser⸗ 
höhung ſind nur Grobkohlen, Staub⸗, Würfel⸗ und Nuß⸗ 
kohlen betroffen, während die kleineren Sortimente unverändert 
notirt werden. In demſelben Maße finden die Preiserhöhungen 
ab 1. September bei den übrigen Kohlengruben ſtatt. Daß unter 
den geſchilderten Verhältniſſen der Kohlenmarkt eine ſehr feſte 
Tendenz zeigt, iſt natürlich, während für Kokes nach wie vor die 
Stimmung matt bleibt. - 

* Spiritus⸗Statiſtik. Nach den vom „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlichten amtlichen Angaben ſind im Juli hergeſtellt 60 569 
Hektoliter reiner Allohol, ſeit Beginn der Kampagne, 
1. Oktober 1890 bis ultimo Juli 1891, 2781657 Hektoliter gegen 
3089 385 Hektoliter in der gleichen Zeit der vorigen Kampagne. 
Nach Entrichtung der Verbrauchsabgabe ſind in den freien Verkehr 
übergeführt im Juli 127 183 Hektoliter, ſeit Anfang der Kampagne 
insgeſammt 1834202 Hektoliter gegen 1 920 532 Hektolitier in der 
entſprechenden Zeit der vorigen Kampagne. Am Schluß des Rech⸗ 
nungsmonats verblieb in den Lagern und Reinigungsanſtalten 
unter ſteuerlicher Kontrolle ein Beſtand von 549 258 Hektoliter 
(gegen 718 482 Hektoliter ult. Juni er.) 


Börſen⸗Telegramme. 


Berlin, 14 — Schluß⸗Courſe. Now.is. 
Weizen pr. Auguſtetet 229 50 228 
Septbr.⸗Oktbr. 


225 50 223 75 


o. 
Nonggen pr. Auguſet . 249 — 238 — 
do. Septbr.⸗Oktbr. 232 50 228 50 


Spiritus (Nach amtlichen Nolirungen. 
e 54 80 — 


ot. . 3 
5 


do. 70er Auguſt⸗Septhr. 55 30 54 60 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 50 — 49 60 
do. 70er Oktbr⸗Novbr. 49 40 49 40 
do. 70er Nov⸗Dez. 48 90 48 70 
do. 70er April⸗Mat. 49 40 49 40 


2 Not. v. 13 
Poln. 59 Pfandbr. 67 — 66 60 
oln. Liquld.⸗Pfdbr 64 90 64 90 
Ungar. 43 Goldrente 89 59) 89 40 
801.345 Pfandbr. 95 — 95 40 Ungar. 59 Papierr. 87 40 87 — 
80 eee 101 30101 60 De Kred.⸗Akt. 3153 75 154 10 
Boten. Prov. Oblig. — — — —Oeſt. fr. Staatsb. 8 122 10122 — 
Deitr. Banknoten 172 251172 25 Lombarden 2 40 75 40 40 
Sehr. Silberrente 79 10) 79 10 Neue Reichsanleihe 83 60 83 75 
Ruſſ. Banknoten 211 25/210 50 JFondsſtimmung 
Nuſſ 40 Bdtrpfbbr 96 750 97 40 ſchwach 


Gelſenkirch. Kohlen. 134 25 134 25 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb 224 25 224 60 
Elbethalbahn „ „89 75 89 50 
Schweizer Ctr., „156 401156 25 
Berl. Je . Nil 140 601180 50 
Deutſche B. Akt. 


t. % 3 

Konſoltbirte 4 Anl. 105 50/105 60 
„ 5 „ 97 50 97 70 
Pol. 4% Bfanddrf. 101 60,101 60 


Oſtpr. Südb. F. S A 75 90 76 25 
alnzLudwiabſdtot11 10111 10 

Marienb.Mlaw dto 59 25 58 50 

eine Rente 89 9. 89 40 

Ruſſagkonfunl 1830 97 — 

dto. zw. Ortent. Anl. — — 66 75 

Rum. 4% Anl. 83 70 


Türk. 1% ͥkonſ. Anl. 18 — 17 90 140 75/140 10 
Poſ. Spritſabr. B. A — — — — Diskont. Kommand. 170 751170 49 
Gruſon Werle 141 40144 90 Königs- u. Laurah. 114 60115 25 


Borten St l 239 40241 25 
Dortm. St. Pr. L. A. 65 — 
Inowrzl. Steinſalz 32 25 33 80 ß 

Nachbörſe: Staatsbahn 122 10 
Kommandit 170 10. 


Bochumer Gußſtahl109 — 109 40 
Flöther Maſchinen —— — — 
Ruff. B. f. ausw H. 68 70 68 20 
Kredit 153 60, Diskonto⸗ 


Marktberichte. 

Berlin, 14. Auguſt. [Städtiſcher Zentral⸗ 
viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 350 
Rinder. Die Hälfte des Auftriebs wurde zu Montags⸗ 
preiſen verkauft. An Schweinen wurden aufgetrieben: 1260. 
Das Geſchäft verlief ſehr matt und langſam. Von Bakoniern 
waren 221 Stück aufgetrieben, der Umſatz war gering. An 
Kälbern wurden aufgetrieben: 846 ſchwere. Doppellender 
waren reichlich vertreten, aber ſchwer verkäuflich. Das Ge- 
ſchäft blieb ſchleppend. Die Preiſe notirten für I. 54 —58, 
für II. 50— 53, für III. 45—49 M. für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. Hammel wurden nicht gehandelt. 

Breslau, 14. Auguſt. 9½ Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
2 IE Allgemeinen blieb feit. 

etzen in Sehr feiter Stimmung, per 100 Kilo⸗ 
gramm weißer 23,60 — 24,50 — 28 80 M., neuer 22,00 — 23,00 bis 
23,60 M., gelber alter 23,50 —24.40 bis 25,70 Mark, neuer 21,90 
„50 M. — Roggen bei mäßigem Angebot gefragt, 
wurde per 100 Kilogramm netto alter 22,5 
bis 23,50 — 24,30 Mark, neuer 22,50— 23,00 bis 28,50 Mark. — 
Gerſte ohne Aenderung, ver 100 Kilogramm gelbe 16,00 bis 
17,00 18,00 M., weiße 17.50 —18.50 Mark. — Hafer in ruhiger 
Haltung, per 100 Kilo 16,70—17,00—17,50 M. in über 
Notiz bezahlt. — Mais gut behauptet, per 100 Kilo 14,50— 15,00 
3 15,50 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo 15,00 bis 
16,00 bis 17,00 Mark, Viktoria⸗ 17,00 bis 18,00—19,00 
2 — Bohnen ohne Aenderung, per 100 Kilogramm 19,00 


a 
bis 20,00—21,00 Mark. — Lupinen behauptet, per 100 


0 Almoſenempfänger Abraham Kniebel 72 J. 


Kilogramm gelbe 8,50 bis 9,00—9,50 Mark, blaue 7,5)—8,50 bis 


9,20 Mark. — Wicken unverändert, per 100 Kiko 11.5 —12.50 
bis 13,50 M. — Oelſaaten ſchwach angeboten. — Schlaglein 
nur feine Qual. leicht verkäufl. — Schlag lein ſaat ver 100 Kilo 
20,00 — 22,00 — 25,00 M. — Winterraps per 100 Kilo 21,50 bis 
24,50 — 26,50 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 20,80 
bis 23,00— 26,10 M. — Hanfſamen geſchäftslos per 100 Ktlo⸗ 


gramm 21,00 —22,00— 24,00 Mark. — apskuchen höher, 
per 100 Kilogramm ſchleſiſche 13,50 sis. 1876 WE, Fein 
3 FE ti ein⸗ 


Mehl ſehr feſt, per 100 e inkluſive Sack 
Weizenmehl 00 35,50 36,00 — Roggen⸗Hausbacken 36,00 
Ro gen⸗Futtermehl per 100 Kilogramm 12,8) 


bis 36,50 Mark. 
bis 13 


Verlooſungen. 

* Oſtrowoer Stadt⸗ Obligationen. Verlooſun 
Juni 1891. Auszahlung vom 2. Januar 1892 ab bei der 
kaſſe zu Oſtrowo. 

Litt. A. à 1000 M. Nr. 95 98. 

Litt. B. à 500 M. Nr. 8 46 81 83 152 189 198. 

Litt. C. à 200 M. Nr. 58 125 126 127 273 354. 


prechſaal. 

In einer Zeitſchrift vom Jahre 1878 habe ich eine Notiz ge⸗ 
funden, deren Verbreitung im Sjnterefie der Allgemeinheit liegt. 
Das Journal ſchreibt nämlich: „Nach der Notiz eines franzöſiſchen 
landwirthſchaftlichen Organs ſind einfache Strohwiſche die beſten 
und ſelbſtredend billigſten Blitzableiter, welche es auch dem Beſitzer 
des kleinſten Bauernhäuschens ermöglichen, ſich vor den Gefahren 
des Blitzſchlages zu ſchützen. Der erſte Verſuch wurde von einem 
intelligenten Landwirth in der Nähe von Tarbes ne) 
gemacht und zwar mit fo befriedigendem Reſultate, daß alsbal 
18 Gemeinden des Bezirks Tarbes all ihre Häuſer mit derartigen 
Strohwiſch⸗Leitern verſahen und wirklich hat der Blitz ſeitdem 
dieſe geſchützten Gebäude vollitändig verſchont.“ Soweit das ge= 
nannte Blatt! 

Der Schreiber dieſer Zeilen hat 5 bis 6 Jahre in hieſiger 
Provinz auf dem Lande gewohnt, jedoch nie etwas von Strohwiſch⸗ 
Blitzableitern gehört, ſodaß er wohl zu der Anſicht berechtigt iſt, 
daß dieſe Art von Blitz⸗Ableitern hierorts nicht bekannt iſt. 

Ein Abonnent. 


am 39. 
ämmerei⸗ 


8 Beſcheidene Anfrage. 

Iſt es denn auch bei anderen Friſeuren in Poſen üblich, daß 
man, wie mir das heute in einem derartigen Geſchäft in der 
Breitenſtraße paſſirte, für Haarſchneiden 1 M. 25 Pf. zahlen muß? 

Ein Fremder. 


Briefkaften. 

. J. B. Das Mandat als Stadtverordneter kann dem Betreffenden 
nicht entzogen werden. Wenn er nicht bewogen werden kann, 
daſſelbe freiwillig niederzulegen, ſo bleibt er bis zum Ablauf ſeiner 
Wahlperiode Mitglied der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Bo der Woche vom 8. bis einſchließlich 14. Auguſt wurden ge= 
meldet: 


Aufgebote. 

Tiſchler Franz Nowicki mit Thereſe Szulczewski. Bildhauer 
Klemens Zoellner mit Michaling Lukaſzewska. Fürſtlich Pleß 'ſcher 
i Dr. med. Georg Roſenfeld mit Anna Orgler. Vize⸗ 
Feldwebel Neſtor v. een mit Anna Reich. Kaufmann Ma⸗ 
ximilian Droſte mit Gabriela Konarska. Kutſcher Ferdinand Ohne: 
ſorge mit Roſalie Dolczewska. Töpfer Kaſimir Sypniewskf mit 
Marie Konieczna. 


eſchließ ungen. 

Hoffmann mit Ida Bachmann. Bäcker⸗ 
geſelle Joſef Sosnowski mit Wittwe Julianna Dymarska, gebor. 
Schreiber. 8 Richard Winterfeld mit Alma Kochs. 
Maurer 3: edrich Richter mit Emilie Becker. Lokomotivheizer 
Ernſt Teichert mit Emma Bieh. Eiſenbahnarbeiter Karl Groß mit 
Aue Baer. Anſtreicher Stanislaus Przewozny mit Agnes Cie⸗ 

elska. 


Geburten. 

Ein Sohn: Gutsbeſitzer Thomas Palacz. Arbeiter Lorenz 
a Kaufmann Adalbert Liſewski. Diſtrikts⸗Kommiſſaxius 
arl Walther. Steueraufſeher Albert Kerſten. Krankenwärter 
Hermann Vorwärts. Unvereh. D. P. Schuhmacher Sta⸗ 
nislaus Nowak. Handelsagent Moritz Lelewer. Stellmacher Theo⸗ 
dor Aleiski. Bäcker Johann Ratajczak. Schmiedemeiſter Alexander 
Skierski. Tiſchlermeiſter Stanislaus Majchrowicz. Töpfermeiſter 
Vincent Klichowski. Arbeiter Johann Hernes. Apotheker Rudolf 
Motte. Schuhmacher Kleophas Szulczewski. Lehrer Anton Fie⸗ 
big. Bäcker Adam Oſinski. Arbeiter Hermann Schade. Feſtungs⸗ 

Bauwart Wilhelm Moldenhauer. * 
Eine Tochter: Kaufmann Benno Bernhardt. Fleiſcher 
S Lukaſzyk. Penſionirter Poſtverwalter Anton Ci 5 
chloſſer Stanislaus Talarkiewicz. Tiſchler Jakob Gielniak. 
Ignatz Kucharski. Kaufmann Karl Heſſe. Arbeiter Mel⸗ 
chior Erenc. Kellner Edmund Binert. Unvereh. M. Bäcker Max 
Dymaczewski. Gerichtskanzliſt Anton Weiß. Tiſchler Hugo 
Schreiber. Tiſchlermeiſter Stanislaus Radowicz. Schloſſermeiſter 
Emil Saß. Böttcher Theodor Schilke. Tiſchler Boleslaus Ku⸗ 
dlinski. chmied Ignatz Jeſianowskli. Fuhrwerksbeſitzer Valentin 


Cichonski. 
Sterbefälle. 

Frau Antonie Mackowiak 43 J. Frau Henriette Scholtz 60 J. 
Marian Affeltowicz 3 J. Frau Marie Skudlarska 42 J. Frau 
Minna Hiob 46 J. Schuhmacher dose Witke 31 3 Frau Marie 
Lepczynska 45 J. Sophie Bialecka 1 eo: Kaſimira Baſinska 
1 anina Tomaſzewska 9 M. Frau Emilie Jackiſch 5 

oſalie Kunert 58 J. Wittwe Johanna Werner 83 J. 


Wagenrangirer Heinr 


Maurer 


rau 
Naher Glatzel 11 J. Wladislawa Filipowska 8 J. Maxian 
Wojciechowski 1 J. Vogt Auguſt Wieczorek 35 J. Hirt Sta⸗ 


15 J. Frau Auguſte Schulz 52 J. Arbeiter 
oſef Markowiak 64 J. Fleiſcher Eduard Wuttig 53 J. Helene 
aſzynska 12 Wochen. arie Stachowiak 5 Wochen. Helene 

Jarczaſzel 3 M. Arbeiter Franz Wisniewski 37 J. Erich Maager 

6 J. Ludwig Klichowski 1 Tag. Wittwe Cäcilie Liſtewska 79 J. 

Al hohen. iehafistetber Wilhelm Danese 37 J. en 

2 Wochen. irthſchaftsbeſitzer Wilhelm Hanefeld : } ga 

Riedel 11 M. Frau Franziska Pru (win 41 J. Marie Kre⸗ 
ielska 1 Woche. Anton Nowak 7 J. Arnold Tohn 10 Jahre. 

gran Franziska Kowalska 42 J. Kaufmann Conrad Haab 18 J. 

Arbeiter Franz Matuſzak 46 J. Bronislawa Czerniak 4 Wochen. 

— . . — — 


So viele Menſchen leiden oft unbewußt an üblem Geruch 
a. d. Munde. Dieſelben ſollten nur das antiſevt. JL LO DIN- 
Mundwaſſer benutzen. Depot: Hof⸗ & Rothe Apotheke. 


nislaus Czarnecki 


an 


BR 


oh 


CH 


Amtliche Anzeigen. 
Handelsregiſter. 


Die in unſerem F Sirmenreg iſter 
unter Nr. 300 eingetragene F 0 irma 
Herrmann Stern zu Poſen 
iſt erloſchen. 10964 

Poſen, den 12. Auguſt 1891. 

Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
nei die unter Nr. 218 einge⸗ 

ee ul M. German 
gelöſcht worden. 

Schmiegel, den 10. Auguſt 1591. 


Finigliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt 
heute unter Nr. 280 Folgendes 
eingetragen worden: 
ezeichnung des 3 
inhabers: 10939 
Kaufmann und Gasthofs- 


besitzer Carl Brutschke, 
Ort der Niederlaſſung: 
Wielichowo. 
Bezeichnung der Firma: 
Carl Brutschke. 
Koſten, den 8. Auguſt 1891. 


Mönigliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
heute unter Nr. 281 Folgendes 
eingetragen worden: 

Bezeichnung des Firmen⸗ 
inhabers: 10938 
Kaufmann Robert Brunsch. 

Ort der Niederlaſſung: 

Wielichowo. 

Bezeichnung der Firma: 

Brunsch. 
Koſten, den 10. Auguſt 1891. 


Wönigliches Antsgericht. 
„ 


In dem Konkursverfahren über 

S Vermögen des Kaufmanns 
— — Cohn zu Grätz iſt 
zur Prüfung der nachträglich 
angemeldeten Forderungen Ter⸗ 
nun auf 


den lb. September 1891, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen een 
hierſelbſt anberaumt. 109 

Grätz, den 11. Auguſt 180. 


Königliches Amtsgericht. 
„unge Antsgericht. 


Wongrowitz, d. 27. Juni 1891. 


Zwangsberſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grund⸗ 
buche von 1 Band IV 
Blatt 163 auf den Namen des 
Maurermeiſters Otto Krieger 
zu Wongrowitz eingetragene, in 
er Stadt Wongrowitz ae 
Grundſtück 


am zl. Aug 100. 


Vormittags 9 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2,58 
Mark Reinertrag und einer Fläche 
von 0,28,60 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 438 Mark Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 

Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das 
Grundſtück one Nachwei⸗ 
ſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei, Abtheilung VI. 
ie haar werben. 

Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
hervorging, insbeſondere der⸗ 
Aue Forderungen von Kapital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebun⸗ 
5 oder Koſten, ſpäteſtens im 

erſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger wider⸗ u. 
ſpricht, dem Gerichte . 
zu machen, widrigenfalls dieſel⸗ 1 
— bei Seititellung des Act 
ften Gebots nicht berüchf ichtigt 
werden und bei Vertheilung des 


Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 
el . im Range zu⸗ 


Feen 4 e das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
R werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
er die Einſtellung des Ver⸗ 

gal rens herbeizuführen, widrigen⸗ 

s nach erfolgtem Zuſchlag das 
Nauf eld in e auf den An⸗ 
pruch an die Stelle des Grund⸗ 
tücks tritt. 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


— 
am 1. September 169 l, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
In der Marcus Dattel- 
ſchen Konkursſache ſoll die Schluß⸗ 
vertheilung erfolgen. Bei einer 
verfügbaren Maſſe von 513 Mk. 
ſind 2319,14 Mark Forderungen 
ohne Vorrecht zu 8 
Rogaſen. 10944 
Der Konkursperwaller. 
Jastrow. 
Montag, den 17. Auguſt er., 
Vormittags von 9 Uhr 
ab, werde ich hierſelbſt, Wil⸗ 
ale 18,1. Etg., Mahagoni⸗ 
und 9 ßbaum⸗ Möbel, darunter 
einen Schreibtiſch, ein Cylinder⸗ 
büreau, diverſe Sa Ge⸗ 
wehre, eine Geweihſammlung, 
Wäſche, 8 Nippes⸗ 
ſachen, Teppiche und eine kom⸗ 
plette Comtoireinrichtung, Gar⸗ 
dinen und Portieren re 
verſteigern. 
Bernau, Gerichtsvollgleher. 


Ein Hausgrundſtück 


mit ſchönem Garten, in beſter 
Stadtlage in Schneidemühl, 
ſich zu jeder Geſchäftsanlage 
eignend, iſt ſehr preiswerth zu 
verkaufen. Näheres bei 10835 


Rudolf Maske, 


Zeughausſtr. 19. 


Hausgrundſtücke 


in beſter Gegend der Stadt 
Poſen belegen, weiſt zum san 
werthen Ankaufe nach 


Gerson Jarecki, 
Sapiehaplatz S Boten. _ 


Holz⸗Verkauf. 


3000 5 erſte Klaſſe Kie⸗ 
fern⸗Kloben (bei Zirke lagernd) 
ſind l im Ganzen oder 
einzeln zu verkaufen. bees bei 


V. Schunk, Halle g. S., 


Magdeburgerſtr. 4, J. 


is, Hoheit d! 


- -WRBYOS. OyOSInep siseiſey 
© sog 9 Lese 0 50 


asoßury '| weßunuyajezsny 61 


als (8400 yUIaMm 


Hoflief. Sr. Maj. des Königs v. Würt« 


Feinster,Sect 


Gegründdt 1838. 


ertige Bettbezüge, ſauber ge- 
näht aus Damaſt und Linon, 
Reinleinene Damenhemden, Da⸗ 
maſt⸗Handtücher, Gedecke, Laken⸗ 
Leinen, Taſchentüch cher, rot In⸗ 
lett. Sehr große Auswahl f war⸗ 
5 Kleiderſtoffe, welche beim 

ragen weder grau noch kraus 
werden, empfiehlt M. Joachimezyk, 
Friedrichſtr. 3, 1 Treppe. 10740 


Dampf -Caffee 


v. 140 Pf. 1 feine Miſchun⸗ 
3 — a N jan e zu 180 
ee roh von 

3 hi a “ine 2 150, 
F., get e zu 170 Bi. 

bi Niger, empfiehlt 

— eber, 

a u. ae traßen-Ede. 


„Germania“ 


. 


Kapital und Fü 1.357, 585 Wee 
Neu e erungen vom 


Vermögens beſtand Ende 1890: 123,3 Millionen Mark. 
Die mit Gewinnantheil Verſicherten der „Germania“, 

welchen ſeit 1871 M. 20,930,458 Dividende überwieſen wurden, 

beziehen die erſte Dividende vom Eintritt ab nach 2 Jahren. 


lich um 

1880 Verſicherten 1887: 21 8, 1 

— 2 „% der einzelnen Jahresprämie, 
Hie 


Seit 1882 erhielten die nach Plan B Verſicherten eine jähr⸗ 
aus 


je 3 Prozent 1 Dividende, z. B. die 
888: 24 8, 1889: 27 9, 1890: 

während an dieſelben 1891: 

1892: 36 3 Dividende vertheilt werden. 

„Germania“ gewährt Kautionsdarlehne an Beamte, 


verſichert auch gegen Kriegsgefahr und berechnet weder Police⸗ 
gebühren noch Koſten für Arzthonorare. 

Proſpekte und jede weitere Auskunft ige die Vertreter der 
Bromberg, im Auguſt 1891. 0945 
Hermania“ für die Provinzen Polen und Wellpreußen. 


Geſellſchaft. 
Das Burean der , 


Schöne Haut, feiner Teint, 


ingendfrisches Aussehen 


wird unfehlbar erzielt 


ärztlichem Gut- 
achten 


die beste neutralste 


Toilette-Seife 
der Gegenwart. Gut reinigend. 


Liebliches Parſum. Billig. Sparsamer 
Verbrauch. 


Unentbehrlich in der Damen- Toilette. 


Doerings Seife mit der Eule iſt die einzige, welche auch 

Perſonen mit äußerit empfindlicher ins zuträglich iſt. 

Zum Waſchen der Säuglinge und Kinder ſehr empfeh⸗ 
lenswerth. die b geprüft und befunden als 


die beſte Seife der Welt. 


Preis 40 Pfg. pro Sir, 
Zu haben in Poſen b 613 
R. Barcikowski, Neueſtr. 78. — F. G. Fraas Nadfolg., l 
ſtraße 14. — Jaſinski u. 9 St. Martinſtr. 62. — 
Muthſchall, Friedrichſtr. 3 S. Otocki & Co., Berfinerfte 2 
— J. Schleyer, Breiteſtr. 15 — J. Schmalz, Friedrichſtr. 25. 
Paul Wolff, Wilhelmsplatz 3. 
Engros-Verkauf: DOERING & Cie., Frankfurt a. M. 


ösliche er (Nährſuppeh, 


zubereitet: dünnflüſſig u. mundend (nicht wie gewöhn⸗ 
liche Legum. breiig, dem Anbrennen ausgeſetzt), wegen 


hohen Gehalts an verdaulichem Eiweiß für Schwache, 
te, fkrofulöſe, rhachitiſche Kinder das Beſte 
ue te 4 * 1 7 Ko. Mk. 1,25 u. 2,25). — 2000 
iebe’s Leguminosen-Cacao u. -Chocolade, 
erſtere bei darniederliegender Verdauung bekömmliche 
Diät, letztere feine — sea Tafeln 100 Pf., Dofe 150 Pf. 
Ferse fate I Ae Fee 
(Befiher der irug F. Zöpke), 
Berlin W., Wilhelm tr. 98. 
Abtheilung für den Verkauf 
elektriſche Aceumulatoren, Dynamomaſchinen, 


empfiehlt 


2 Policen 
illionen Mark 


cheru Januar bis Ende 
6065 Policen über 21.9 Millionen Mark. 
e an Prämien u. Zinſen 1890: 22.1 Mill. M. 
usgezahlte 3 Renten ze, ſeit 1857: 111.4 Mill. M. 


Mildes Klima. 


Warmbadehäuser. 
Festlande, 
6878 


Königliehes 
Nordseebad Norderney 


Saison vom 1. Juni bis 10. Oktober, 
Schöner ausgedehnt. Strand mit elektr. 
Beleuchtung. Wasserleitung und Kanalisation, 
Täglich Dampferv: erbindung mit dem 

Frequenz 1890: 17220 Gäste. 
Ausk. d. d. Gemeindevorstand. 


Grösstes Seebad 1 


Normalpflug, 


Pat. Ventzki. 


Zweischaar-Pflug 


zum Schälen und Pflügen, aber 


Gh auch 


ebenſo vortheilhaft als 


Einschaar- Tiefkultur-Pfug bis 14 ol Tiefgang 


zu verwenden. 


9281 
Einfachſte Handhabung, ſolideſte Bauart, leichteſter Gang. 


N: ab Poſen. 


nnerhalb 2 Jahre 22000 Stück in Verkehr gekommen. 


ilhelm Löhnert, Gf. Gerberstr. 49, 


Vertreter für Poſen. 


Dampf ⸗Dreſchſätze 


beſtrenommirte deutſche und engliſche Fabrikate, 
empfehlen zu günſtigen Zahlungsbedingungen 


Gebrüder Lesser in Posen. 
Hundekuchen 


½ Ctr. M. 18,50, ½ Ctr. pa 9,50, 


empfiehlt 


Ctr. M. 5 


ul Wolff, 


9228 


ER sch Wilhelmsplatz 3 


Cognac, Köln a. Rh, 
bei gleicher Güte bedeutend 
2855 billiger als französischer 


Verkehr nur mitWiederverkäufern 


welche auf WunschMuster durch 
uns. Vertreter Herrn ZZugo 
Hautz, Posen erhalten.| 


Carbolineum, 


als bestes Mittel zur Holzeonser- 
virung, mit sicherem Erfolg gegen 
Fu Holz- u. Mauerschwamm 
anzuwenden, liefert, auf Wunsch 
auch Probe u. Gebrauchsanweisung 
aus der Fabrik von 


Rud. Rütgers 


Chemische Fabrik für Theerproducte, 
Schwientochlowitz 0./S. 


Generalvertreter und 
Fabrikniederlage 


M. re 
Poſen, Scubmaderft., 1 


ſowie bei 


Glühlampen, ſämmtliche „ gg R. Bomme, Bentschen, 


ſowie Dampfkeſſel und Dampfmaſchin 


Vertreter, möglichſt Elektrotechniker, 


Z. Ritter, Unesen, 


erer Wer 1 Z. Lewandowski, Gnesen, 


Labischin, 


1 D 975 M. A. Goldstein 
ebildete Kaufleute werden geſucht — Neustadt b. Pinne' 


MARIAZELLER ABFÜHRPILLEN. 


= Zuträglicher als Schwelzerpillen :e frei von 
schädlichen Stoffen, ein angenehmes unter- 
stützendes Mittel bei trägem Stuhlgang, rn 
stopfung und den hieraus entstehenden B 

schwerden, wofür die grosse Beliebthei der 


zahlreiche Gebrauch, sowie die vielseitige Arzt. 


liche Ordination Gewähr leistet. — Prompte und 
milde Wirkung ohne Grimmen und Schmerz. 
Nebige Schutzmarke beweist die — 
Prei is der Schachtel 50 P 
* Apotheker ©. BRAD WV, Kremsier (Mähren). 
Bestandtheile sind angegeben. Im Apotheken erh Iclieh. 


Zu haben in allen Apotheken. Haupt⸗Depot: Königl. priv. 
Rothe Apotheke, Poſen, Markt 37. 


RER TEILTE RETTET 
DALLMANN’S KOLA- 


bestes Mittel gegen ve — 1 — u. 
Pastillen —5 on 607 0 — . —.— = — 
oran: u - 
Schachtel u.! Ion u Geke at Strapazen entst and. belähi ahigt Flasche M. 1,75 
den Menschen, grösste Strapazen mit 8 olt zu ertragen, deshalb besonders 


fehl. In Apotheken erhältl., ev. direkt 
C Sportamen zu Frip. Bals 'ehlen. 5 n A — rim (Rheinl) 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen 


15571 vom Faß zu 


Samuel Heimann, Wreschen, 
L. Radziejewski, Wreschen. 


Petroleum, Oecl:, 
Schmier-, Thee üffer 
kauft zu höchſten Caſſapreiſen 8445 


. Goldschmidt, Sfr 


ſtraße 6. 


aan 


in nur beſten Conſtruktionen, lang⸗ 
jährige Spezialität. ch llefere: 
App. mittelt Kohlenſäure direkt 
zapfen à 0, 
App. mit groß. Fehr (er 
im Spind) 5 
zweileitig M. pp. mie fl. 
Schankſpind (Bier im Keller) zu 
denſ. Preiſen. Sämmtl. App. 
arbeiten ohne Keſſel mit ſtets 


lei Druck. 2uähr. ſchrift 
e Kolawein 5 Nah. ler Di 


1005 „ ‚B He 
Ip i. Po m m. 
gabeik Für Bierdruck⸗App. v 


1 
Fri 
geſchlachtete Gänſe auch Enten 
und Gänſebraten empfiehlt 

E. Reppich, 


10985 Sapiehaplatz 11. 


Eiserne Weititellen 


einfache, ſowie elegante empfiehlt 
in ſehr großer Auswahl 10972 


Moritz Brandt, 
Poſen, Neueſtr. 4. 


für Studium und Unter- 
richt bes. geeign.,kreuzs. 
Eisenbau, höchste Ton- 
fülle. Frachtfrei auf 
Probe. Preis verz. franco. 

oder 15—20 M. monatl. Berlin, 
Dresdenerstr 38. 7947 
Friedrioh Bornemann & Sohn, 
Pianino-Fabrik. 


Offerire 


— 28775 35 Ber Förs 


derfalf 28 Pf. pro ab 
„Sberſchl. 5 bitte um gefalle 


44 Auftrage Paul Schaefer 
5586 Beuthen Oberſchl. 


F. Rhoder, 


Granitbruchbeſitzer, 
Striegau in Schleſien, 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 
Granittrottoirplatten, Pflaſter⸗ 
ſteinen, Werkſteinen zu Brücken⸗ 
bauten, Chauſſirungsmaterial ꝛc. 


aus sigenen Brüchen bei 
Stri 10190 


55. verbesserte Au 


Die Selbsthilfe, 


Bee Medi 11 f 
ich ee 8 
192 55 en T. . — 


Haulkrankheiten, 
Syphilis, Geſchlechts⸗, Ner⸗ 
venl., Schwäche beh. gründlich 
Auswärtige brieflich — 

Dr. Fodor, Berlin, Leipzigerſtr. 90 


